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Mehrfache Gründe haben mich beſtimmt, einen Theil der nächſten Umgebung Stettins zum 


Gegenſtande der Beſprechung für das vorliegende Programm zu wählen. Zuvörderſt die in 

‚ und Pommern beſonders beſtimmt ausgeſprochene Vorliebe für die Heimath und Alles, was 
in Beziehung zu ihr ſteht; für mich perſönlich auch Vorliebe für eine Arbeit, die ich vor 
Jahren in Gemeinſchaft mit einem treuen, unvergeſſenen Collegen begann, und deren erſte 
Reſultate, Höhenbeſtimmungen in dem ſüdlichen Theile des zu beſprechenden Gebietes, Daz 
mals in den Beiträgen zur Kunde Pommerns der Oeffentlichkeit übergeben wurden. In 
pädagogiſcher Rückſicht war nicht ohne Einfluß die Anſicht, daß der geographiſche Unterricht 
mit der nächſten Umgegend, als dem der Anſchauung zugänglichſten Gebiet beginnen müſſe. 
An dieſe anknüpfend iſt die Möglichkeit gegeben, dem Schüler auch eine Vorſtellung von 
fremden Gegenden zu geben, und zwar um ſo ſicherer, je genauer und eingehender die 
heimiſchen Anſchauungen waren. Definitionen geographiſcher Begriffe helfen nach meinem 
Dafürhalten in dieſer Beziehung herzlich wenig. Zudem ſcheint damit ein richtiger Weg 
angebahnt, um den geographiſchen Unterricht wirklich bildend zu machen. Bei der bloßen 
Aneignung geographiſchen Wiſſensmaterials mögte außer der Uebung des Gedächtniſſes und 
einer gewiſſen Fertigkeit im Kartenleſen wenig zu gewinnen fein — von einer Einſicht in 
das Leben der Erde, von einem Nachweiſe der Abhängigkeit, in welcher Pflanzen- und 
Thierwelt zu demſelben ſtehen, von dem Einfluſſe desſelben auf die Entwickelung menſch— 
licher Verhältniſſe kann mit Fug doch kaum dabei die Rede fein; doch follen Erkenntniſſe 
der Art der Endzweck des geographiſchen Unterrichtes ſein. — 

Vielleicht mögte auch mit dem tiefern Eingehen auf das Naheliegende dem geogra— 
phiſchen Lehrſtoffe ſo viel eigener Inhalt gegeben werden, daß er der überhandnehmenden 
Belebungsmittel entrathen könnte, zumal dieſe nicht ſelten weſentliche Mängel zeigen, indem 
ſie wiſſenſchaftliche Arbeiten, die einer gründlichen Durcharbeitung bedürfen, in den Kreis 
anregender Lectüre herabziehen, oder durch ſeltſame Abenteuer die Einbildungskraft auf be— 
denkliche Weiſe anregen, derer nicht zu gedenken, die nicht einmal das für die Schule 
Ungehörige auszuſcheiden wiſſen. 

Ein gerundetes Bild einer fo reichen Gegend, wie die unſrige iſt, zu entwerfen, 
würde einen größern Raum in Anſpruch nehmen, als einem Schul-Programme vergönnt 
iſt, weshalb ich mich auf die Mittheilungen einzelner Beiträge zur Kunde unſrer Umgegend 
beſchränke. 
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Das Oder- und das Randow- Thal. 


Enfern der Südgrenze Pommerns theilt ſich das Oderthal in zwei Arme. Der öftliche 
zieht, faſt eine Meile breit, anfangs nördlich bis Garz, dann, plötzlich bis auf eine halbe 
Meile eingeengt, nordöſtlich bis Hohenzahden, von wo aus er in nördlicher Richtung, ſich 
allmälig erweiternd, endlich in einer Breite von 1½ Meile das Papenwaſſer erreicht. Sein 
Weſtrand wird von mehr oder weniger ſteil aufſteigenden Höhen bezeichnet, welche ſich nicht 
ſelten unmittelbar neben der Thalſohle mehr als 100 Fuß über dieſelbe erheben — Königs- 
bite oberhalb Goglow 1897, Mühle von Hohenzahden 208° — und erft um Pölitz zu einer 
den Waſſerſpiegel des Papenwaſſers und Haffs wenig überragenden Ebene abfallen. Der 
Oſtrand wird von Fiddichow bis Finkenwalde ebenfalls von Höhen gebildet, die indeß im 
Allgemeinen eine fanftere Böſchung zeigen als die des Weſtrandes, und auch nur in eine 
zelnen Punkten — Kirchthurm von Klütz 206“ — die Höhe derſelben erreichen. Weiter nördlich 
verflachen ſie ſich zu den weiten Ebenen, welche von der untern Ihna durchſtrömt werden. 

Die Sohle des Thales wird größtentheils von Wieſen eingenommen, die ſich mit 
wenigen Ausnahmen ſo wenig über den Waſſerſpiegel erheben, daß ſie nicht nur alljährlich 
in Folge andauernder Herbſtregen ſo wie der Schneeſchmelze in den ſchleſiſchen Gebirgen 
überſchwemmt werden, ſondern bei dem geringen Gefälle der Oder ſchon ein wenige Tage 
andauernder Nordwind ausreicht, um die nördlichen Theile derſelben durch das Aufſtauen 
der Oder unter Waſſer zu ſetzen. Nur ſelten treten inſelförmig kleine Stellen höher über 
den Oderſpiegel hervor, wie der Jungfernberg und die Neptunsmühle im Süden und die 
Förſterei Bodenberg im Norden Stettins. 

In vielfach gewundenem Lauf zieht durch dieſes Thal die Oder mit ihren zahl— 
reichen Armen und ſeeartigen Erweiterungen. Anfangs fließt ſie bei Fiddichow hart am 
Fuße der öſtlichen Höhen hin, wendet ſich dann mit auffallend nach Süden zurückgekrümmter 
Biegung, in welche die Welſe mündet, nach dem linken Ufer bei Garz, und theilt ſich nun 
in zwei Hauptarme, die dem linken Ufer folgende eigentliche Oder und die am Fuße der 
öſtlichen Höhen fließende große Reglitz oder den Kranichſtrom. Letzterer vereinigt ſich mit allen 
ſpäter der Oder entfließenden Armen — der Wubenitz, kleinen Reglitz, Parnitz, Dunzig, 
Swante — zu dem Dammſchen See, der, einen anſehnlichen Theil des Thales ausfüllend, 
ſich fpäter zu breiten Strömen — Damanſch und Strewe — verengt, die ſich mit der Oder 
zum Papenwaſſer verbinden. 
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Der weſtliche, kleinere Arm des Oderthales wendet ſich bei Vierraden, eine viertel 
Meile breit, nordweſtlich bis Paſſow, dann, allmälig bis zur Breite von einer halben 
Meile erweitert, nördlich nach Grünz, von wo er, plötzlich bis auf eine achtel Meile ver— 
engt, dem Hauptarme parallel faſt nach Norden zieht. Bei Retzin erreicht er zwar wieder 
die Breite einer halben Meile, verengt ſich aber bei Löcknitz zum zweiten Male, um ſich 
dann nördlich bei Rothen-Clempenow zu einem über eine Meile breiten Thale zu erweitern, 
welches nördlich bis zum Haff fortſetzt. 

Auch die Ränder dieſes Thales ſind von Höhen gebildet, die ſich an einzelnen 
Stellen bedeutend über die Thalſohle erheben, wie namentlich im ſüdlichen Theile des Oſt— 
randes, wo fie bei Cunow und in den ſchwarzen Bergen bei Grünz ſicher über 100“ anſteigen. 
Nördlich werden fie allmälig niedriger, und ſteigen nur noch einmal ſüdlich von Löcknitz im 
Borgwald zu bedeutenderer Höhe auf. Der Weſtrand erhebt ſich in ſeinem ſüdlichen Theile 
nur ſehr allmälig, und erſt den ſchwarzen Bergen gegenüber treten bedeutendere Höhen auf, 
welche ſich aber Löcknitz gegenüber zu den Ebenen um die Randow und Uecker verflachen. 
Die Sohle des Thales wird von Wieſenflächen eingenommen, welche im ſüdlichen Theile, 
durch zahlreiche Abzugsgräben entwäſſert, meiſt gangbar ſind, im Norden von Löcknitz aber 
in das tiefe, kaum an den Rändern zugänglich gemachte Randowbruch übergehen. 

In dem ſüdlichen Theile dieſes Thales fließt die Welſe. Sie tritt bei Paſſow mit 
nordöſtlichem Laufe in dasſelbe ein, durchſchneidet es bis zum Nordrande und wendet ſich 
dann ſüdöſtlich mit einem Gefälle von 7 Fuß auf die Meile der Oder zu. Mit dieſer ſteht 
ſie jetzt zwar zwiſchen Schwedt und Vierraden in Verbindung, doch führen die ſchmalen, 
weſtlichen Oderarme, welche weiter nördlich neben dem am Oſtrande des Thales fließenden 
Hauptarme des Stromes nach Norden gehen, und ſich erſt bei Garz mit dieſem verbinden, 
noch mehrfach den Namen Welſe, und ſcheinen damit auf früher nördlicher gelegene Mün— 
dungen dieſes Fluſſes zu deuten. — In dem nördlichen Theile des Thales fließt die Randow, 
als deren Quelle aber ſchwerlich die zwiſchen Radewitz und Pencun entſpringende kleine 
Randow anzuſehen ſein dürfte. Vielmehr ſammelt die Randow, in ihrem ſüdlichen Theile 
jetzt ein künſtlich geregelter Waſſerlauf, der Landgraben genannt, ſämmtliche von den um: 
liegenden Höhen kommenden Waſſer und führt dieſelben ſüdlich von Grünz zur Welſe, 
nördlich von Grünz zu dem eigentlichen Randowfluß. Zwiſchen Löcknitz und Gorkow wird 
der urſprünglich vielfach gewundene, nun ausgetrocknete Lauf desſelben noch einmal durch 
den geradlinig gezogenen Landgraben erſetzt, und auch im nördlichen Theile des Randow— 
bruches iſt die neue Randow wohl als eine Regelung des Randowbettes anzuſehen. Endlich 
fließt dann die Randow in einem breiten Wieſenthale bei Eggeſin der Uecker zu, welche eine 
Meile weiter in das Haff fällt. Auch das Ueckerthal bildet eine breite Wieſenfläche, die 
aber nirgend von ſteil aufſteigenden Rändern begrenzt wird, ſondern ganz allmälig in die 
ſchon oben erwähnte Ebene übergeht, welche, den Waſſerſpiegel wenig überragend, längs 
der Südufer des Haffs bis zum Hauptthale der Oder reicht. 

Wenn nun zwar die Oder, wenigſtens in allen ihren Hauptarmen, der Flußſchifffahrt 
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zugänglich ift, und Seeſchiffe von 12 bis 14“ Tiefgang bis oberhalb Stettin gelangen 
können, ſo entſpricht doch auch ihre Waſſermaſſe, der unbedeutenden Welſe und Randow 
gar nicht zu gedenken, keinesweges der Größe der beiden eben beſprochenen, von ihnen 
durchſtrömten Flußthäler. Dieſe müſſen ihren Urſprung bedeutenderen Strömen verdanken. — 
Als der ältere Arm iſt wohl der öſtliche anzuſehen, nicht ſowohl wegen ſeiner bedeutenderen 
Größe, ſondern die an ſeinem weſtlichen Rande oft bis 60“ hoch zu Tage ſtehenden Schichten 
der Tertiärformation laſſen ſchließen, daß dieſer Spalt ſchon vor der Diluvialdrift vor— 
handen war, und daß ſchon damals, als um den Nordfuß der deutſchen Mittelgebirge der 
Zug der trebnitzer Höhen, des Flemming und der lüneburger Haide, wie um den Südfuß 
der ſkandinaviſchen Gebirge die preußiſche und pommerſche Seenplatte, der mecklenburgiſche, 
holſteiniſche und ſchleswigſche Landrücken und die jütiſche Aalhaide aus dem Meere hervor— 
traten, dieſer Spalt einem der norddeutſchen Ströme zum Abfluß gedient habe. 

Nachdem ſchon früher Fr. Hoffmann den Verſuch gemacht hatte, nachzuweiſen, 
daß die Elbe einſt ihren Weg von Magdeburg aus durch das Ohrethal, den Drömling und 
das Allerthal zur Weſermündung genommen habe, hat H. Girard bewieſen, daß die Oder 
einſt der Senkung des Müllroſer Kanals und dem Spreelaufe bis Spandau folgte, um von 
dort durch das große Havelland-Luch und das Thal der untern Havel und Elbe zum Meere 
zu gelangen. Nach ihm erſcheinen Netze-, Warthe- und Oderbruch als Auswaſchungen der 
Weichſel, welche von dem letztern aus in älteſter Zeit durch die Senkung des Finow-Canals 
und das Rhin⸗Luch ebenfalls zur Elbmündung ſtrömte. Aufſtauungen des Waſſers in dem 
Oderbruche mögen früh einen, wenn auch nur zeitweiligen Durchbruch nach Norden hervor— 
gerufen haben, bis dieſer ſo tief eingeſchnitten war, daß er der hauptſächlichſte Abfluß der 
Weichſel, das Finowbette aber ganz verlaſſen wurde. Als dann ſpäter die Weichſel unter 
ähnlichen Verhältniſſen bei Fordon den noch näheren Weg ihres jetzigen Laufes zur Oſtſee 
fand, und ihre Waſſer bei allmälig immer tieferem Einſchneiden desſelben das alte, weſt— 
liche Bett verließen, blieben in demſelben die Netze und Warthe zurück. Mit ihnen vereinigt 
floß die Oder, nachdem ſie nördlich bei Frankfurt durchbrechend die Senkung des Müllroſer 
Kanals verlaſſen hatte, durch den alten Weichſeldurchbruch zur Oſtſee, wie die Weichſel im 
Oſten, ſo hier im Weſten das neue Bett immer tiefer auswaſchend, während das alte Bett 
mit der waſſerärmeren Spree im alten, höheren Niveau zurückblieb. — An den Ufern des 
Randowthales iſt das Auftreten von Schichten der Tertiärformation nicht bekannt geworden; 
es ſcheint vielmehr eine von den, meiſt durch Seen oder Flußläufe bezeichneten Spalten zu 
ſein, welche mehrfach den nördlichen Höhenzug rechtwinklig auf ſeiner Richtung durchſchneiden, 
und durch welche ſich die Weichſelwaſſer bei dem Durchwaſchen des Landrückens um ſo leichter 
ihren Weg bahnten. 

Uebereinſtimmend mit dem allmäligen Verlaſſen der weſtlichen Flußbetten im Süden 
des Landrückens iſt in ſpäterer Zeit auch nördlich von demſelben das Randowthal von der 
Oder verlaſſen worden. Wie die dem Warthethale entſtrömenden Waſſer einſt das Thal 
des jetzigen Oderbruches auswuſchen, ſo findet ſich in der Gabelung des Oder- und 
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Randowthales eine ähnliche Auswaſchung aus dem zwiſchen beiden Thälern liegenden Plateau. 
Sie iſt von hohen Rändern eingefaßt, die an ihren obern Theilen meiſt kurze Abſtürze 
zeigen, nach unten hin aber flach zum Oderthale verlaufen. Von Süden nach Norden etwa 
1½ Meile, von Often nach Weſten etwa %, Meilen weit ſich erſteckend, wird fie der Länge 
nach von der Chauſſee zwiſchen Garz und Vierraden durchſchnitten. In dem nördlichen 
Theile führt dieſe auf einem Damme zwiſchen tiefliegenden, nur durch Gräben trocken ge— 
haltenen Wieſen, dann durch Wald in ſandigem, ſich nur in geringen Anſchwellungen ers 
hebendem, mehrfach von Elsbrüchern durchſchnittenem Boden, endlich durch die faſt ebene 
Feldmark von Blumenhagen zur Welſe. Während in dem Walde weit und breit kein Stein 
zu finden iſt, treten dieſelben um Blumenhagen ſo häufig auf, daß man im Dorfe ſtatt der 
Zäune nur Steinmauern ſieht und die Felder vielfach mit fauſtgroßen Steinen wie bejá't 
erſcheinen; ſelbſt in den Wieſen treten noch anſehnliche Blöcke auf. Zu dem Chauſſeebau 
lieferten die Berge um Garz nur Grand und kleinere Steine; das größere Material mußte 
von der Blumenhagner Feldmark, beſonders aber von der an erratiſchen Blöcken reichen 
Gegend von Vierraden herbeigeſchafft werden. Dieſe Steinablagerungen beſtehen wahr: 
ſcheinlich aus den Steinblöcken, welche einſt von den Gewäſſern bei ihrem Durchbruche 
durch den Landrücken ausgewaſchen und in der Gabelung des Thales angehäuft wurden. 
Während dem von den hohen öſtlichen Ufern bei Fiddichow nach Weſten abgelenkten Strome 
im Süden ein Durchwaſchen des Landrückens nach der Randowſpalte gelang, in welcher 
einſt von Grünz bis Löcknitz ein See geweſen ſein mag, vermogte er nördlich nur die in 
Rede ſtehende Bucht bis Heinrichsdorf und Garz hin auszuwaſchen. Bei dem ſpäteren 
Zurückweichen des Stromes aus der Bucht lagerte er neben ſich die lange nach Norden 
ziehende Zunge kleineren Gerölles und Sandes ab, welche jetzt den Wald zwiſchen Vierraden 
und Garz trägt. Als dann mit dem Sinken des Waſſers die Steinablagerungen wie die 
dahinter liegende Sandzunge hervortraten, ſchnitten ſie den weſtlichen Theil der Auswaſchung 
von dem Strome ab. In den todten Waſſern desſelben fanden Torfbildungen eigenthiim- 
licher Art Statt: der Torf iſt ſo von Schneckengehäuſen und kleinen Muſchelſchalen erfüllt, 
daß in manchen Stücken die Hälfte der Maſſe von ihnen gebildet wird. Die Schalen ſind 
zwar zuweilen zerbrochen, die Bruchſtücke aber in ihrer Form gut erhalten. Nördlicher, 
zwiſchen Meſcherin und Schillersdorf, ſticht man einen ähnlichen Torf, in welchem aber 
die Gehäuſe ihre Form verlierend in eine erdige Kalkmaſſe übergehen, welche den Torf in 
zolldicken, horizontalen Schichten durchzieht. Derſelbe Torf findet ſich auch im Randowthal 
bis gegen Glaſow hin, und verdankt hier ſeine Entſtehung wenigſtens zum Theil ähnlichen 
Verhältniſſen wie bei Garz. Nördlich von dem Einſchnitte bei Schönow, durch welchen die 
Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn in das Randowthal eintritt, liegen der Blumenberger und War⸗ 
tiner Forſt. Durch beide ziehen tiefe Brücher zum Randowthale, welche aber nicht in un⸗ 
mittelbarer Verbindung mit den Wieſenflächen derſelben ſtehen, ſondern zur Zeit der General— 
ſtabsaufnahmen zu Seen neben derſelben führten, die jetzt zum Theil durch Abzugsgräben 
trocken gelegt ſind. Eine genauere Unterſuchung zeigt vor den Brüchern eine Reihe flacher 
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Sandablagerungen in fiidenirdlider Richtung, welche nach der Bruchſeite nur aus Sand 
beſtehen, nach der Wieſenſeite aber eine oft anſehnliche Menge von Geröllblöcken enthalten, 
und fo, freilich nur in kleinerem Maßſtabe, die Verhältniſſe der Blumenhagenſchen Steinz 
und Sandablagerungen wiederholen. Etwas anders mußten ſich ſpäter die Veränderungen 
für das ganze Randowthal geſtalten. Als das Niveau des öſtlichen Oderarmes durch tiefere 
Einſpülung desſelben mehr ſank, als der durch die Anſpülungen bei Blumenhagen verengte 
weſtliche Arm, traten in dieſes nur noch geringere Waſſermengen. Bei hohem Waſſer 
mogten dieſe wohl ihren Weg noch bis zum Haff finden, bei niedrigerem aber nur todte 
Waſſer bilden, welche die alten Zuflüſſe aufnahmen und mit der Oder in Verbindung er— 
hielten. Einer derſelben, in dem ſchon oben erwähnten, von der Eiſenbahn benutzten Ein— 
ſchnitte, deſſen Thal in ſeinen obern Theilen jetzt theils ganz trocken liegt, theils noch aus— 
gedehnte Wieſenflächen enthält, und durch merkliche Ränder bezeichnet von Tantow über 
Petershagen und Kaſekow nach Schönow führt, iſt an ſeiner Einmündung urſprünglich 
durch eine Ablagerung des Hauptſtromes von dem Randowthale abgeſchloſſen, ſpäter aber 
durch den von den umliegenden Diluvialhängen abgeſchwemmten Sand ganz geſperrt worden. 
Der andre, die Welſe, fließt in ſeinem Unterlaufe in dem alten, weiten Oderbette. Wie 
ſchon erwähnt, lag ihre Mündung früher wohl weiter nördlich, und erſt durch die wachſende 
Anſchwemmung bei Blumenhagen, an deren ſüdlicherer Ausdehnung das ſchnellfließende 
Flüßchen vielleicht auch ſelbſt mit bauen half, wurde ſie zu der ſüdlichen Richtung genöthigt, 
die ſie oberhalb Vierraden annimmt. Sie zeigt ſo im Kleinen eine allmälig fortrückende 
Mündung, wie fie von dem Adour und der lievländiſchen Aa ſchon länger bekannt iſt. 
Während ſo die ſüdlichen Zuflüſſe ihren Weg zum öſtlichen Oderbette fanden, wandten die 
nördlichen ſich der Randow und mit dieſer der Uecker zu; überhandnehmende Torfbildung 
aber trennte mit der Zeit den ſüdlichen und den nördlichen Abfluß der Gewäſſer ganz. 

In dem nördlichen Theile des Randowthales aber ſcheinen noch andre, bedeutendere 
Aenderungen eingetreten zu ſein. Es iſt als wahrſcheinlich nachzuweiſen, daß die Oder 
einſt in zwei Armen von Rothen-Clempenow aus zum Haff floß, deren weſtlicher durch das 
Randow- und Ueckerthal, der öſtliche durch die Seen des Randowbruches, den Ahlbecker und 
den Neuwarper See bezeichnet wird. Urſprünglich reichten wohl die Waſſer des Haffs ſelbſt 
bis Rothen⸗Clempenow, fo daß das Dreieck zwiſchen Ueckermünde, Neuwarp und Clempenow 
als eine Deltabildung anzuſehen iſt. Wie alle Flüſſe, ſo trug auch die Oder in dieſe Bucht 
hinein die fortgeſchwemmten feinen, thonigen Theile am weiteſten, hinter und auf ihnen die 
gröbern, ſandigen Anſchwemmungen ablagernd. Den erſtern verdanken die Thonlager, welche 
von Eggeſin längs des Ueckerthales über Hoppenwalde und Rochow bis Neuendorf, dann 
längs des Haffſtrandes über Bellin hinaus und wieder ſüdlich bis Luckow zu verfolgen 
ſind, ihren Urſprung. Sie ruhen alle auf dem Sande der alten Haffbucht und ſind auch 
von demſelben Sande überlagert. Außer einer im äußerſten Nordweſten liegenden niedrigen 
Dünenreihe iſt alles dahinter liegende Land eben und ſenkt ſich allmälig ſüdlich zum Randow⸗ 
bruch, aber eine Abnahme in der Feinheit des ſandigen Niederſchlages iſt in der größtentheils 
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mit Wald bedeckten Gegend nicht zu erkennen. Später ſchloß fich theils durch ähnliche eigene 
Ablagerungen, theils durch den von Nordweſten her fortſchreitenden Sand auch dieſer öſtliche 
Arm. Hinter einer zweiten Dünenreihe, den Mettkenbergen, bezeichnen die Lehmlager 
nördlich um den Ahlbecker See auf der Feldmark von Ahlbeck und bei Ludwigsluſt wieder 
die Stelle, an welcher das Flußwaſſer die feinſten der mitgeführten Stoffe fallen ließ. Um 
die Mitte des Ahlbecker Sees findet man nur einen ungemein feinen Sand, der am ſüd— 
lichen Ende des Sees grandig wird; Diluvialgeröll findet ſich erſt Y, Meile ſüdlich von 
dem See auf dem Wege zur Stolzenburger Glashütte. Den ſo vom Neuwarper See ab— 
geſchloſſenen Gewäſſern mußte dann ſpäter ein künſtlicher Abfluß gegeben werden, was 
anfangs durch den Eggeſiner See zur Randow, ſpäter nach dem Warper See geſchah; 
nach Süden wurde die Verbindung mit dem Randowthal allmälig durch die Torfbildungen 
des Randowbruches unterbrochen. 

Auch das öſtliche Thal mag früher eine ſolche Gabelung gehabt haben. Im Süd- 
oſten des Ahlbecker Sees liegt der Neuendorfer See, umgeben von einer weiten Sumpf— 
und Wieſenfläche, welche ſich ſüdlich einerſeits über Daber bis Lienken, andrerſeits über 
Armenheide bis Völſchendorf und Polchow erſtreckt. Zwiſchen den beiden letzten Dörfern 
liegt der Glambeck ziemlich in demſelben Niveau mit dem Sandſee, in dem zwiſchen Grabow 
und Bredow zur Oder führenden breiten Thale der Beck. In der nordweſtlichen Fortſetzung 
des Neuendorfer Sees aber ziehen Bruchgegenden, die nur einmal durch eine Dünenreihe 
unterbrochen werden bis zum Neuwarper See, ſo daß ſich leicht eine Bodenſenkung von 
der Oder bis zum Warper See verfolgen läßt. Auf der höchſtgelegenen Stelle derſelben, 
um den Glambeck und Sandſee, liegt nur aus dem Diluvium ausgeſchwemmter Sand, der 
hier das Meiſte zum Verſchluß des Thales beigetragen haben mag. Welche weſentliche 
Rolle dieſer Sand bei der Veränderung der Waſſerläufe geſpielt hat, trat ſchon bei der 
Mündung des Seitenthals der Randow von Tantow bis Schönow hervor. Auch hier ſieht 
man weite Strecken alten Moorbodens von ihm überweht. So liegt z. B. in dem ſüd⸗ 
lichſten Theile der erwähnten großen Bruchfläche zwiſchen Völſchendorf und Daber ein breiter 
Streif tiefen, loſen Flugſandes, unter welchem, wo er irgend tief ausgefahren oder ausge— 
weht wird, ſtets der Moorboden zu Tage kommt, bis endlich mit dem Auftreten der Diluvial— 
gerölle auch der moorige Untergrund verſchwindet. 

Ein gewichtiger Einwand gegen die Annahme jener jetzt trocken liegenden Mündungs— 
arme ſcheint in der Differenz zwiſchen dem Niveau des Oderſpiegels und dem jener Seiten— 
arme zu liegen, indem z. B. der Welſeſpiegel bei dem Eiſenbahnübergange 23“ über dem 
Meeresſpiegel und auch wohl über dem Oderſpiegel liegt, da der Nullpunkt des Oderberger 
Pegels nur 2,95’ über dem des Swinemünder Pegels liegt. Faßt man indeß die Umſtände 
zuſammen, welche im Stande waren, dieſe Niveaudifferenzen herbeizuführen, ſo mögte 
dieſer Einwand doch wohl als gehoben anzuſehen ſein. Einerſeits mußte das öſtliche Oder— 
bett mit ſeiner größern Waſſermaſſe fic) viel tiefer einſchneiden, als die allmälig waljer- 
ärmer werdenden Seitenarme. Andrerſeits dagegen mußten die Seitenarme durch den 
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überhandnehmenden Torfbildungsproceß ſowohl wie durch den zu Thal geſchwemmten Sand, 
der von den langſamfließenden oder ſtagnirenden Waſſern nicht weiter geführt werden konnte, 
eine Erhöhung ihres Niveaus erfahren. Dieſe Urſachen, ſo gering auch ihre Wirkung in 
jedem einzelnen Jahre iſt, ſcheinen doch, ſeit Jahrhunderten in demſelben Sinne wirkend, 
vollſtändig ausreichend, um die Entſtehung der jetzt ſtattfindenden Niveaudifferenzen zu erklären. 

Im Allgemeinen ſind Niveauveränderungen in unſern Gegenden ſtets mehr einem 
langſamen, durch lange Zeiträume andauernden Proceß, als plötzlichen, gewaltſamen Um— 
wälzungen zuzuſchreiben. Manche derſelben ſcheinen auch einem Schwanken, einem wechſeln— 
den Vorſchreiten und Zurückgehen unterworfen geweſen zu ſein. Ein höherer Waſſerſtand 
während des Ausfluſſes der mächtigen, waſſerreichen Weichſel, ein bedeutendes Sinken des 
Waſſers nach dem nördlichen Durchbruche dieſes Fluſſes, dann wieder ein Steigen durch 
die nördliche Ablenkung des Oderlaufes ſind keine unwahrſcheinlichen Annahmen. Indeß 
läßt ſich in beiden Oderthälern eine Aenderung in der Höhe des Waſſerſpiegels nachweiſen, 
welche ſchwerlich allein durch die größere oder geringere Menge des hindurchſtrömenden 
Waſſers erklärt werden kann. Die Oder ſcheint nämlich einſt ein bedeutend höher liegendes 
Niveau gehabt zu haben. Bei Garz findet man in einer Höhe von etwa 15“ über dem 
jetzigen Waſſerſpiegel Süßwaſſerſchnecken, zum Theil in Geſellſchaft von Landſchnecken, 
zwiſchen den Steinen des Diluviums eingelagert, und zwar ſelbſt kleinere Gehäuſe ſo völlig 
unbeſchädigt, daß ſie ihre jetzige Stätte nur einer ruhigen Ablagerung verdanken können. 
Aehnliches zeigt ſich im Thale des Salveybaches aufwärts bis zur erſten Mühle und im 
Randowthale bis Grünz; die oben erwähnten Thonlager zwiſchen der Uecker und dem 
Warper See liegen jetzt höher als der Haffſpiegel, während ſie ſich bei ihrer Ablagerung 
am Boden der Gewäſſer befunden haben müſſen; öſtlich davon, in den Dünen der Retziner 
Schar befindet ſich in bedeutender Höhe über dem Haffſpiegel eine fortlaufende Lage eiſen— 
ſchüſſigen Torfbodens, welcher ſich einſt im Niveau des Waſſers ſelbſt bildete. Dieſe Dinge 
ſcheinen auf einen einſt bedeutend höhern Waſſerſpiegel der Oder ſowohl, wie des Haffs 
hinzuweiſen. Aber auch der Oſtſeeſpiegel müßte dann mindeſtens 10° höher geſtanden haben 
als jetzt. Eine ſolche Aenderung des Meeresniveaus durch ein Sinken des Meeres ſelbſt 
iſt aber bis jetzt nirgend bekannt geworden, wenn überhaupt bei einem nicht abgeſchloſſenen 
Meere denkbar; vielmehr ſchreibt man das ſchon lange wahrgenommene Sinken des Oſtſee— 
ſpiegels an den ſchwediſchen Küſten einer ſeit Jahrhunderten ſtattfindenden, nach und nach 
aber immer geringer werdenden Erhebung der Oſtſeite der ſkandinaviſchen Halbinſel zu. Und 
jo mögte anzunehmen fein, daß auf die in Rede ſtehende Senkung des Overs und Haff⸗ 
ſpiegels außer den Wirkungen des Waſſers ſelbſt auch eine allmälige Erhebung unjres Lan⸗ 
des einen nicht unweſentlichen Einfluß geübt habe. 
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Oberflächengeſtalt des zwiſchen dem Oder- und Randow-Thal liegenden Landes. 


Der ſüdliche Theil des Landes zwiſchen den eben beſprochenen Thälern gehört dem 
Landrücken an, welcher ſich um die ſüdlichen Ufer des baltiſchen Meeres vom Cap Skagen 
bis zum finniſchen Meerbuſen erſtreckt, und deſſen Zuſammengehörigkeit mit den ffandinaz 
viſchen Gebirgen ſchon oben Erwähnung geſchehen iſt. Gemeinhin wird er, da ſich in 
ſeiner öſtlichen Fortſetzung auf der Waſſerſcheide zwiſchen dem nördlichen Eismeere einer— 
und dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere andrerſeits ein Höhenzug bis zum Uralgebirge 
verfolgen läßt, als ein Theil des baltiſch-uraliſchen Landrückens angeſehen. Mit den meiſten 
übrigen Theilen des Landrückens theilt auch dies Stück zwei Eigenthümlichkeiten, die, daß 
die höchſten Punkte desſelben an dem Oſtrande, alſo längs des eigentlichen Oderbettes 
liegen, und daß ſich auf ſeiner Fläche, ſenkrecht auf der Richtung des Landrückens ſelbſt, 
theilweis durch Seen bezeichnete Senkungen finden. Der Grund der erſtern Erſcheinung iſt 
hier in den ſchon oben erwähnten, längs des Oderthales zu Tage liegenden Schichten der 
Tertiärformation zu ſuchen, welche, ſoweit ſie in ihrer natürlichen Lagerung bekannt ge— 
worden ſind, ſtets ein Einfallen nach Nordweſten zeigen. Dies mußte im Großen und 
Ganzen ſeinen Einfluß auf die allgemeine Erhebung aller ſpäter darüber abgelagerten Schichten 
äußern; doch ſoll damit keinesweges ausgeſprochen ſein, daß etwa die bedeutendſten Höhen 
der letztern über den bedeutendſten Erhebungen der Tertiärſchichten oder umgekehrt unter den 
bedeutendſten Erhebungen des Diluviums auch ſtets die Höhen der Tertiärformation zu ſuchen 
ſeien; vielmehr erſcheinen Berge und Thaler des Diluviums ganz unabhängig von den ders 
artigen Bildungen der ältern Formation. Die Entſtehung namentlich jener Thalbildungen 
fällt ja auch nicht mit der Ablagerung des Diluviums ſelbſt zuſammen, ſondern iſt weſent— 
lich den Einflüſſen einer ſpätern Zeit zuzuſchreiben. Für die Entſtehung der erwähnten 
Senkungen iſt eine Urſache nicht anzugeben. Manche ſcheinen Flußbetten geweſen zu ſein, 
wie die ſchon beſprochene von Tantow bis Schönow, die ſich auch noch weiter nordwärts 
verfolgen läßt. Bei einer zweiten, weſtlicher liegenden, in ihrem ſüdlichen Theile durch die 
Penkuner Seen bezeichneten Einſenkung iſt ein früherer Abfluß nach Süden, der neben den 
ſchwarzen Bergen zum Randowthal führen würde, wegen des dorthin anſteigenden Niveaus 
nicht anzunehmen, obgleich die Seenreihe ſelbſt nördlich von jenen Bergen ihre Fortſetzung 
in mehreren tief eingeſenkten Seen findet. Möglich wäre er allerdings geweſen durch die 
in der nördlichen Fortſetzung nicht nur tiefer als die Penkuner Seen, ſondern auch bedeutend 
tiefer als die Umgegend liegenden Seen um Nadrenſe, Lebbehn und Schwennenz, die früher 
ſehr wohl ihren Abfluß durch den Ramminer Bach gehabt haben können; doch wäre das 
erſt genauer nachzuweiſen. Dieſe beiden ſüdlichen Senkungen haben eine mit dem ſüdlichen 
Randowthale parallele Richtung nach Nordnordoſt und enden neben der höher aufſteigenden 
Umgegend von Barnimslow und Boblin. Im Norden läßt ſich in derſelben Richtung zwar 
noch eine dritte Senkung von Löcknitz über den abgelaſſenen Plöwenſchen See und das 
Pampowſche Moor nach Stolzenburg verfolgen; doch iſt dieſe ſo tiefliegend, daß man ſie 
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faft eben fo gut an die Senkung des Neuendorfer Sees anſchließen, und damit zu den 
frühern Oderabflüſſen ziehen kann. Außer dieſen, in Reihen auftretenden Seen zeigt der 
Landrücken auch hier eine ungemein große Anzahl vereinzelter, abflußloſer Seen, Teiche 
und Tümpel, ſelbſt kleinere, nach den darin wachſenden Pflanzen zu urtheilen, von nicht 
unbeträchtlicher Tiefe; doch erreichen ſie hier nicht die Größe weder der in der nördlichen 
Ebene, noch der in den andern Theilen des Landrückens auftretenden Seen. 

Von dem Landrücken ſelbſt ſchneidet das oben erwähnte, durch den Neuendorfer 
See, den Glambeck und den Unterlauf der Beck bezeichnete Thal den nördlichſten, höchſten 
Theil ab, den man füglich das Plateau von Warſow nennen kann. Der höchſte Punkt, 
zwiſchen Warſow und Hohenleeſe, etwas ſüdlich von der Colonie Vogelſang, liegt 400“ über 
dem Oderſpiegel. Während nach Nordweften eine allmälige, aber ſtete Senkung nach Polchow, 
Hohenleeſe und Zedlitzfelde ſtattfindet, erhält ſich im Südoſten die Plateaufläche in wenig 
geringerer Höhe — Warſow 380”, Wuſſow 352“, Neuendorf 340“ — umgeben von einer 
niedrigeren Stufe — Umgegend von Stolzenhagen ca. 280“ — der dann eine noch niedrigere 
Stufe — Frauendorfer Kirche 200°, Kuppe im Julow 250%, Förſterhaus 178“ — vorliegt, 
welche ſich beſonders nach Oſten unmittelbar zu den Oderwieſen abdacht, im Süden zwar 
die Nordränder des Thales der Beck ziemlich ſteil abfallend bildet, aber nach Norden 
gegen Meſſenthin allmäliger zur Ebene abfällt. Das Warſower Plateau iſt waſſerreich. 
Die Bäche nehmen ihren Urſprung meiſt in ſumpfigen Mulden, ſelten in Seen auf der 
Höhe um Vogelſang, von wo ſie theils der ſchnelleren Abdachung nach Nordweſten folgend 
faſt das ganze Plateau umfließen, um zur Oder zu gelangen, wie die Beck im Süden und 
der Hekelwerks-Bach im Norden, theils den kürzern Weg unmittelbar zur Oder einſchlagen, 
wie die Rothebeck, der Julowbach, der Scholwinbach und der Neuendorfer Bach. Bald 
ſchneiden ſich alle in das Plateau ein, und verſtärkt durch die, auf den niedrigern Stufen 
entſpringenden Seitenbäche, werden die Einſchnitte in dieſe Stufen oft ungemein tief, be— 
ſonders da, wo ſie dem Rande der Stufen folgend mit dem Oderthale parallel gehen, wie 
die Rothebeck oberhalb Frauendorf, der Julowbach oberhalb Gotzlow und die Neuendorfer 
Beck oberhalb der Mückenmühle, — ſo tief, daß ſie nicht nur die obern Schichten durch— 
waſchen, ſondern noch tief in die Schichten der Tertiärformation einſchneiden. Leider nimmt 
das Waſſer in allen Bächen durch die zunehmende Entblößung der Thäler vom Baumwuchs 
von Jahr zu Jahr mehr ab, ohne daß bei der Beſchaffenheit des Bodens beſonderer Ge— 
winn für den Ackerbau abzuſehen wäre; vielmehr liegen große Strecken der entholzten Thäler 
völlig wüſt. N 

Neben dieſem nördlichen reichgegliederten, waſſerreichen Abſchnitte des Landrückens 
erſcheint der ſüdliche Theil einförmig, an manchen Stellen ſelbſt waſſerarm. Aus dem 
Thale der Beck erhebt er ſich allmälig nach Südweſten zu einem in faſt ſüdlicher Richtung 
ſtreichenden Höhenzuge, der ſich im Süden hinter Torney und im Koſackenberge bis 1557 erz 
hebt; jenſeit desſelben fließt der Buckowbach, anfangs in einer weiten, wieſenreichen Mulde, 
um Möhringen noch 85“ hoch, dann aber tiefer einſchneidend über Wendorf, 58‘, und der 
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Berliner Chauffee zwiſchen Pommerensdorf und Güſtow zur Oder. Weſtlicher läßt fich ein 
zweiter Höhenzug ebenfalls in faſt ſüdlicher Richtung verfolgen, in welchem die höchſten 
Punkte des ſüdlichen Landrückens liegen. Er erhebt ſich bei Völſchendorf allmälig aus der 
nördlichen Ebene, nimmt aber bald an Höhe zu — Brunn 170%, Neuenkirchen 188“ — und 
erreicht feine größte Höhe bei Boblin mit 227%, Barnimslow mit 250“ und Carow mit 
234“. Von hier wird er zur Oder hin zwar etwas niedriger, ſteigt aber unmittelbar vor 
dem Thalrande der Oder in der Hohenzahdener Mühle noch einmal zu 208° an. Der ſüd— 
licher gelegene Theil des Landrückens wird durch die oben genannten beiden Senkungen in 
drei parallel von Südſüdweſt nach Nordnordweſt verlaufende Streifen Landes getheilt. In 
dem öſtlichſten derſelben find neben dem Oderthale die Höhen bei Wilhelmshöhe zu 1717, 
bei Staffelde zu 190“ im Schrei (Doctorberg) zu 140“ und bei Hohenſelchow zu 143° bes 
ſtimmt, während in der öſtlichen Senkung Petershagen 66”, Kaſekow und Tantow 73“ und 
Radeckow 87“ hoch liegen. In dem mittleren Stücke liegen im Süden die Höhen bei Blum— 
berg 190°, bei Carlsberg 171” und bei Martin 165’, nehmen dann aber nach Norden ſehr 
ab, jo daß fie zwiſchen Nadrenſe und Pomellen zu 100 herabſinken und die Senkungen 
nur um 20 bis 30° überragen. In der weſtlichen Senkung liegen die Wieſen bei Storkow 
75°, Nadrenſe und Lebbehn nur noch 62“. In dem weſtlichſten Theile des Landrückens ers 
reichen die nicht gemeſſenen ſchwarzen Berge wohl die größte Höhe; nördlicher liegt Som— 
mersdorf 154°, die Höhen auf dem Wege nach Penkun 189“ ebenſo die Höhen nördlich um 
Storkow 1897 hoch. Nach Hohenholz und Glaſow ſinkt die Höhe zwar faſt auf 100“ herab, 
erhebt ſich aber bei Sonnenberg wieder zu 142°. Am niedrigſten iff wohl der nordweſt— 
lichſte Theil des Landrückens. Die Höhenzüge desſelben haben ebenfalls eine nordnordweſt— 
liche Richtung und verlaufen nördlich zur Ebene in drei langgeſtreckte, flache Landzungen, 
die öſtlichſte über Daber bis Armenheide, die zweite über Bismark und Hohenfelde nach 
Blankenſee, die dritte, am weiteſten nach Norden ziehende, über Book, Mewegen und 
Pampow nach Stolzenburg; noch weiter weſtlich liegen Gorkow, Rothen-Clempenow und 
Stolzenburger Glashütte ſchon ganz flach, unmittelbar am Rande des großen Randowbruches. 
Durch die Paſewalker Chauſſee iſt die Erhebung des ſüdlichen Theiles dieſer Höhenzüge 
bekannt geworden. Sie nimmt allmälig nach Weſten hin ab; im öſtlichen Zuge liegt die 
Höhe weſtlich von Neuenkirchen noch 148”, Lienken in der Senkung 94”, Bismark auf dem 
mittleren Zuge 102“, die Höhe weſtlich davon 125% der Schillerbach in der zweiten Gene 
kung 31“ und die Höhe auf dem Wege nach Löckenitz im weſtlichen Zuge nur noch 92“ über 
dem Oſtſeeſpiegel. Ueberwiegend macht ſich demnach in den Höhenzügen des ſüdlichen Land— 
rückens eine nordnordöſtliche Richtung geltend, die nur in den beiden öſtlichen derſelben eine 
faſt ganz nördliche wird. 

Alles nördlicher liegende Land bildet, beſonders im Weſten, eine weite, wenig 
über den Haffſpiegel aufſteigende Ebene, in welcher die tiefſten Stellen durch Seen, Brücher 
und Wieſen bezeichnet werden, zwiſchen denen ſich aus der überwiegend ſandigen Fläche 
mehrere, ſchon oben erwähnte Dünenreihen hinziehen. Bei den geringen Niveaudifferenzen 
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fehlen bier die Bäche faſt ganz und werden bei den Seen durch Abzugscanäle erſetzt; erft 
der Mützelburger See ſteht mit dem Haff durch eine Beck in Verbindung. Im Oſten aber 
fließen zum Papenwaſſer zwei Bäche, der Keller-, ſpäter Carpinbach zwiſchen Jaſenitz und 
Ziegenort, und der Aalbach bei Jaſenitz ſelbſt. Während der erſtere mehreren kleineren 
Seen zum Abfluß dient, führt der letztere die Gewäſſer des Neuendorfer Sees, in den 
mehrere Bäche von dem nördlichſten Theile des Landrückens münden, der Oder zu. Der 
Boden iſt hier weniger eben, ohne ſich jedoch zu bedeutenderer Höhe zu erheben, oder be— 
ſtimmt ausgeſprochene Höhenzüge zu bilden. Die denſelben bildenden Sandhügel erſtrecken 
ſich ſüdöſtlich bis an den Fuß des Warſower Plateaus, den ſie über Meſſenthin hinaus 
bis zu den Scholwiner Ziegeleien umlagern, aber hier wiederholt von den lehmigen An— 
ſchwemmungen der von dem Plateau herabkommenden Bäche unterbrochen werden. 


Alluvial⸗Bildungen. 


In dem Grund und Boden der Umgegend Stettins laſſen ſich die Bildungen dreier 
geologiſcher Perioden unterſcheiden, Tertiärbildungen, Bildungen der Diluvialzeit, und Allu— 
vialbildungen. Alluvium — auch wohl poſtdiluviale Bildungen — nennt man bekanntlich 
diejenigen Schichten unſrer Erdoberfläche, welche in hiſtoriſcher Zeit entſtanden ſind. So 
einfach dieſe Beſtimmung auf den erſten Blick erſcheint, ſo ſchwierig iſt es, in der Wirk— 
lichkeit die Grenze des Alluviums gegen das Diluvium feſtzuſtellen, da die Bildung des— 
ſelben, durch die verſchiedenſten Urſachen veranlaßt, und unter den abweichendſten Verhält— 
niſſen vor ſich gehend, eine ſehr große Mannigfaltigkeit in der Erſcheinung bedingt. 

Von größter Wichtigkeit bei der Bildung desſelben iſt die Thätigkeit der atmo— 
ſphäriſchen und neptuniſchen Kräfte; zerſtörend nagen ſie Jahr aus Jahr ein an den 
Bildungen älterer Zeit, um das ſo Gewonnene an andern Orten zu Neubildungen abzu— 
lagern. Von den Winden, welche Einfluß auf die Veränderung der Erdoberfläche üben, 
kommen hier nur die alljährlich mit Heftigkeit wehenden Aequinoctialſtürme in Betracht, 
indem ſie den loſen Sand vor ſich her treibend beſonders da gefährlich werden, wo man 
denſelben unvorſichtiger Weiſe von der ſchützenden Pflanzendecke entblößt hat. Die Menge 
des in die Aecker eingewehten Sandes kann leicht ſo groß werden, daß ſonſt fruchtbare 
Strecken gänzlich einſanden, und in etwas tief eingeſchnittenen Bachthälern ſammeln ſich ſo 
bedeutende Maſſen Sandes an, daß ſie die Cultur auf längere Zeit unmöglich machen. Die 
großen Sandſtrecken, welche die Wege nach Polchow und Falkenwalde ſo beſchwerlich machen, 
ſind großentheils durch dieſe Winde zuſammengeweht worden, und die Felder um Nemitz 
haben nicht wenig dadurch gelitten, daß der nordweſtlich auf den Höhen ſtehende Wald nieder— 
gehauen und dann durch Einpflügen der dürftigen Bodendecke der darunter liegende Sand 
dem Winde Preis gegeben wurde. Durch Sand unfruchtbar gemachte Thäler giebt es, 
beſonders in der Cultur ferner liegenden Gegenden, unzählige; doch iſt dabei zu bemerken, 
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daß dieſer Sand auch einer andern, ſpäter zu beſprechenden Urſache ſeine Entſtehung ver 
danken kann. — Andrerſeits kann freilich der eingewehte Sand auch zur Verbeſſerung des 
Bodens beitragen, indem er tiefe Moore und Brücher nach und nach culturfahig macht, 
oder zu dem ſtrengen, dem Anbau durchaus ungünſtigen Thonboden der Tertiärformation 
tretend, dieſen durch Auflockerung den übrigen atmoſphäriſchen Einflüſſen zugänglich macht. 

Ein Einfluß der Atmoſphäre auf den Boden durch Temperatur änderungen 
oder durch wechſelnde Trockenheit und Näſſe findet ſicher auch bei uns, wie überall 
Statt, aber er iſt nur da nachzuweiſen, wo große Geröllblöcke dieſen Einflüſſen ungeſtört 
ausgeſetzt ſind. Granit und Gneuß zeigen dann nicht ſelten eine oberflächliche, losgebröckelte 
Schicht, die ihre Entſtehung der durch Temperaturwechſel herbeigeführten ungleichen Aus— 
dehnung oder Zuſammenziehung der verſchiedenen Beſtandtheile, oder dem Gefrieren des 
eingedrungenen Waſſers verdankt. Indeß iſt die Menge der ſo dem Boden zugeführten 
Geſteinstrümmer doch zu unbedeutend, als daß ein ſichtbarer Einfluß auf die Bildung des— 
ſelben wahrgenommen werden könnte. 

Viel bedeutender iſt dagegen die Wirkung des Regenwaſſers, zunächſt beſonders 
durch ſeine mechaniſchen Einwirkungen, indem er bei Platzregen und Wolkenbrüchen die 
loſen und leichteren Theile der Oberfläche mit ſich zu den tiefer gelegenen Gegenden führt. 
Dabei wird anfangs zwar Alles ohne Unterſchied mit fortgeriſſen, aber an dem Fuße der 
Höhen bleiben bei abnehmender Geſchwindigkeit die ſchwereren Theile, Gerölle und Sand, 
liegen, während der im Waſſer zerfallende Thon weiter zu Thale geſchwemmt und dort ent— 
weder abgelagert oder von Bächen und Flüſſen fortgeführt wird. Bei der verſchiedenen 
Zuſammenſetzung des Bodens iſt dabei ſowohl das zurückbleibende wie das herabgeſchwemmte 
Material von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit. Auf der Höhe ſcheint bei mittlerem Boden 
zuweilen Grand und das grobe Geröll in nicht unbedeutenden Lagern zurückzubleiben, wie 
auf den meiſten Höhen zwiſchen Warſow, Bredow, Züllchow und Frauendorf, während ſich 
am Fuße der Berge der Sand anhäuft, und zwar nordiſcher Sand um die Diluvialhänge, 
weiße tertiäre Glimmerſande auch an den Stellen, wo dieſe zu Tage treten, wie mehrfach 
längs des ganzen Thalrandes der Beck; die thonigen Zuſammenſchwemmungen liegen im 
Thale und ſind meiſt unbedeutend — das letzte Stück des Wieſenweges vor Bredow, ein 
Theil des Ackers neben der tiefſten Stelle des Fußſteiges zwiſchen Bredow und Züllchow. 
Bei beſſerem Boden nimmt die Maſſe des zuſammengeſchwemmten Sandes ab und die 
lehmigen Anſchwemmungen zu, wie in und vor den ſämmtlichen Thälern, welche aus dem 
Plateau von Warſow nach Oſten und Nordoſten hervortreten. Ihnen verdanken z. B. die 
fruchtbaren Aecker, welche bei Kratzwieck und Scholwin wenig höher als die Oderwieſen 
den Fuß des Plateaus umgeben, ihre Entſtehung. Sie üben bei Meſſenthin ſelbſt ihren 
Einfluß auf die Sanddünen, indem ſie mit denſelben vermiſcht dem ſonſt unfruchtbaren 
Sande ein thoniges Bindemittel geben und fo einen leichten, einträglichen Boden darſtellen. 
Bei ſchlechtem Boden iſt dagegen der ausgewaſchene Sand für die Thalmulden höchſt vers 
derblich, indem er oft genug Haupturſache der gänzlichen Verſandung derſelben iſt. Es iſt 
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ſchon oben der durch ihn herbeigeführten Verſandung des Eiſenbahnthales bei Schönow und 
der Senkung um den Sandſee und Glambeck, wo er mit dem von Norbweften her einge— 
wehten Sande gemeinſchaftlich wirkte, gedacht worden. Andre Beiſpiele bieten die obern 
Seitenthäler der Beck ſüdweſtlich von Vogelſang und mehrere ſüdlich von Hohenzahden bei 
Schöningen, Meſcherin und Staffelde zur Oder führende Thäler. 

Nicht zu überſehen iſt auch die Wirkung des einſickernden Waſſers auf die unteren 
Bodenſchichten, die oft tiefer gehen, als man gemeinhin glaubt. Bei dem Abſtechen anſcheinend 
feſter Diluvialwände findet man nicht ſelten in bedeutender Tiefe die Geröllblöcke vollſtändig 
verwittert, der Art, daß z. B. bei dem zur Regulirung des Weges nach Zabelsdorf nöthigen 
tiefen Einſchnitte die ausgegrabenen Steine in kurzer Zeit ſo vollſtändig zertrümmerten, 
daß ſie nach kaum zwei Jahren verſchwunden waren. Außerdem ſcheint das eingeſickerte 
Waſſer zuweilen Urſache der im Diluvium auftretenden Schichtung zu ſein, ſo daß wenig— 
ſtens an manchen Stellen das geſchichtete Diluvium ſchon dem Alluvium beizuzählen fein 
mögte, wenn man die Trennung beider conſequent durchführen wollte. Indem nämlich das 
Waſſer durch die Poren des Diluviums nach unten ſinkt, nimmt es die auflösbaren ſo wie 
die feinſten unauflösbaren Beſtandtheile desſelben mit ſich, bis es mit dieſen ſo beladen iſt, 
daß es ſein weiteres Eindringen durch Zuſchlämmung der Poren ſelbſt verhindert. Wenn 
die mitgeführten Stoffe mit der übrigen Maſſe des Diluviums feſte Verbindungen eingehen, 
entſtehen auf ſolche Weiſe das Diluvium quer durchſetzende, bis mehrere Zoll ſtarke Schichten 
feſt verkitteten Sandes, mörtelartig, wo Kalk auftritt, bedeutend feſter, wo außerdem Eiſen— 
oryd vorhanden iſt. Findet eine ſo feſte Verbindung nicht Statt, ſo treten ſtatt deſſen lehmige 
Schichten auf. Ueber dieſen Schichten aber lagert weniger dichtes Diluvium, welches oben 
von einer Schicht reinen Sandes, der Art, wie er unter dem Namen des nordiſchen San— 
des bekannt iſt, bedeckt wird. Dieſe Schicht nordiſchen Sandes findet ſich auch nicht ſelten 
alles Bindemittels beraubt unmittelbar unter der Raſendecke, bei offenen Stellen des Raſens 
ſelbſt durch einen leeren Raum von derſelben getrennt, deſſen Entſtehung nur zum Theil 
dem eindringenden, den Sand mit fortreißenden Winde zuzuſchreiben ſein mögte. Wo ſich 
nämlich in der Tiefe mehrere feſte Schichten übereinander finden, bemerkt man oft, daß 
die unter der obern feſten Schicht auftretende Schicht loſen nordiſchen Sandes von der 
erſtern ſelbſt bei friſchen Abſtichen durch einen ähnlichen leeren Raum getrennt iſt. Er 
ſcheint hier ſpäter durch Spalten eingedrungenem Waſſer ſeinen Urſprung zu verdanken, 
welches zumal bei geneigter Schichtenlage die oberſten Theile des Sandes mit ſich fort— 
führte. Manche unſrer Diluvialhänge zeigen eine ſolche Abwechſelung zwiſchen nordiſchem 
Sande, poröſem Diluvium und feſt verkitteten Schichten nur in geringerem Maße, wie 
meiſt in unmittelbarer Nähe der Stadt, während ſie anderwärts in einer Tiefe bis 207 und 
darüber auftreten. Zuweilen wäſcht ſich das Waſſer aber auch Gänge und höhlenartige 
Erweiterungen in dem Diluvium aus, welche in der Nähe der Bergränder Veranlaſſung zu 
einer Klüftung, bei ſchweren Regengüſſen zu einem Abſturze der Erdmaſſen geben, weiter 
im Innern aber oft von dem Waſſer ſelbſt wieder ausgefüllt werden. Zum Theil findet 
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fic) in ihnen nordiſcher Sand, gewöhnlich in horizontalen Schichten abgelagert, die in den 
Erweiterungen aber auch mit dem Umkreiſe derſelben parallel gebogen ſind, was ſich dadurch 
erklären mögte, daß in der ganz von Waſſer angefüllten Höhlung die in demſelben ſchwe— 
benden Beſtandtheile nicht ſowohl dem Geſetz der Schwere, als der Anziehungskraft der 
Höhlenwandungen und dem Zuge des in die Poren eindringenden Waſſers folgten. An 
andern Stellen findet ſich, beſonders in Klüften, kohlenſaurer Kalk eingeſchwemmt, am 
häufigſten unmittelbar unter der Raſendecke, wo er ſich um die Pflanzenwurzeln anſammelt 
und dieſe bis zu beträchtlicher Tiefe begleitet. In lockerem Boden, beſonders im Dünen— 
ſande, finden ſich ſolche Kalkeinſickerungen — Kalkröhren — mehrere Zoll dick bis 57 unter 
der Raſendecke. 

Einen ganz andern Einfluß übt das eindringende Waſſer auf die Tertiärthone. 
Dieſe bilden keine zuſammenhangende Maſſe, ſondern ſind vielfach von ſpiegelglatten Klüften 
durchzogen. Indem das Waſſer in dieſe eindringt und von dem Thone aufgeſogen wird, 
vergrößert ſich die Maſſe ſo bedeutend, daß ſie aus ihrer Lagerſtelle hervordrängt, die ein— 
zelnen Stücke an ihren glatten Kluftflächen neben einander hinſchiebend. An horizontalen 
Flächen zu Tage gehender Thon bekömmt dadurch weite Spalten, an geneigten Flächen 
rutſcht die obere Thonſchicht allmälig abwärts, an ſteilen Wänden, wie fie durch den Abſtich 
in den Ziegeleien entſtehen, drängt die ganze Maſſe gletſcherartig nach außen und nöthigt 
die Arbeiter den Abſtich zu verlaſſen. Nicht ſelten ſetzen ſich auf ſolche Weiſe große Strecken 
der Thalhänge in Bewegung und rutſchen der Thalſohle zu. Die Thäler ſämmtlicher nach 
Oſten fließender Bäche des Warſower Plateaus ſind voll ſolcher auf ihrer Oberfläche tief 
zerklüfteter Thonabrutſchungen, und an den der Oder zugewandten Hängen unterſcheidet das 
geübte Auge ſchon von weitem die ſcharf gegen das auflagernde Diluvium abgegrenzte 
Schicht des hervordrängenden Tertiärthones. Eine eigenthümliche Erſcheinung zeigt dabei 
beſonders das Neuendorfer Thal. Neben dem Bache finden ſich nämlich tief eingeſunkene 
Löcher, von Sträuchern umwachſen, in der Mitte ein mit Rohr und Schilf erfülltes Waſſer— 
loch; in dem Bachbette ſelbſt aber liegt der Thon zu Tage und wird, allmälig hervordrängend, 
von dem Bache weggewaſchen. Sollten jene Löcher nicht mit dem hervordrängenden Thone 
in Verbindung ſtehen, und ſollte ſich auf ſolche Weiſe nicht die Entſtehung vieler der Boden— 
ſenkungen erklären laſſen, welche ſich in manchen Gegenden mit beſſerem Boden — in 
Sandboden kenne ich ſie nicht — ſo zahlreich finden? — Der Thon erfährt außer dieſen 
mechaniſchen Aenderungen auch ſtets chemiſche, deren augenfälligſte die find, daß er, in der 
Tiefe durch Eiſenorydul blaugrau, zuweilen faſt ſchwarz gefärbt, an der Luft durch höhere 
Oxydation des Eiſens ſtets eine gelbbraune Farbe, die des Lehmes, annimmt, und daß 
ſich in den obern, der Luft und dem Waſſer zugänglichen Schichten Gypskryſtalle der vers 
ſchiedenſten Form oft in ſehr großer Menge und von anſehnlicher Größe bilden. Um Curow, 
Kratzwieck, Stolzenhagen und Scholwin finden ſich dieſelben durch Auswaſchung in den 
Alluvialſchichten, die oft ſternförmig gruppirten Kryſtalle desſelben den Landleuten als 
Sternglas nicht unbekannt. Leider wird der Thon durch dieſe Vorgänge der Cultur wenig 


zugänglicher. Er zerfällt zwar mit der Zeit an der Luft in kleine Schülfern; aber dieſe 
liegen jahrelang unverwittert und ohne allen Pflanzenwuchs, bis ſich endlich einzelne Equi— 
ſeten einfinden und mit Hülfe des eingewehten Sandes allmälig dem höhern Pflanzenleben 
einen zugänglichen Boden vorbereiten. Wichtig ſind dagegen die fortgeſchwemmten Thon— 
theile ſo wie der ſich im Waſſer, wenn auch nur in geringem Maße — ein Theil Gyps 
auf 400 Theile Waſſer — löſende Gyps. 

Unbedeutend ſind die Veränderungen, welche jetzt noch durch die Thätigkeit der Bäche 
und Flüſſe hervorgerufen werden. Bilden die erſteren auch in jedem Mühlteiche ihre kegel— 
förmig zur Tiefe abfallenden Schuttmaſſen, die Vorbilder der ähnlichen Bildungen größerer 
Flüſſe in Süßwaſſerſeen, ſo ſind ſie doch nicht waſſerreich genug, um in ihrem gewöhnlichen 
Zuſtande in den tief ausgewaſchenen Thälern von augenfälliger Wirkſamkeit zu ſein, und 
nur bei ſchweren Regengüſſen führen ſie die von den Thalwänden herabgeſchwemmten Ge— 
rölle und Sand weiter abwärts, hie und da auch wohl in den Weitungen dieſelben zu 
Bänken anſammelnd, die indeß meiſt ſchon im nächſten Jahre wieder vom Pflanzenwuchs 
bedeckt ſind. Die Oder überſchwemmt zwar häufig die Flußinſeln, aber dies geſchieht meiſt 
ſo allmälig, daß dadurch kein Schade angerichtet wird. Selten bringt ſie noch ſo viel Sand 
mit, daß derſelbe auf den Wieſen merkbare Spuren zurückließe, und auch der Eisgang iſt 
nie ſo bedeutend, daß er eine weſentliche Aenderung an den Oderufern herbeiführte. Von | 
großer Bedeutung iſt früher die Thätigkeit des Haffs durch Bildung der Dünen gewefen, 
deren Sand die ganze nördliche Ebene überlagert; jetzt findet dieſelbe nur noch auf der 
Strecke zwiſchen Warp und Vogelſang, am ſogenannten Repziner Schar Statt. Der Sand 
der Dünen iſt mit wenigen Ausnahmen nordiſcher Sand, ein dem Alluvium wie dem Di— 
luvium eigenthümlicher, bei uns ſo allgemein verbreiteter Sand, daß er als Kennzeichen 
jener beiden Bildungen angeſehen werden kann und ſie auf das Beſtimmteſte von den älte— 
ren Schichten der Tertiärformation unterſcheidet. Er beſteht — ich nehme Girards Beſchrei— | 


bung wörtlich auf — zumeiſt aus abgerundeten Körnern eines gelblichen, durchſichtigen 
Quarzes, zwiſchen denen Körner von fleiſchrothem, noch ganz unzerſetztem Feldſpath inne— | 


liegen und mitunter einige kleine ſchwarze Körnchen, die wahrſcheinlich Hyperſthen find. 
Glimmer fehlt darin, auch enthält er keinen milchweißen Quarz, noch weniger ſchwarze 
Körner von Kieſelſchiefer. Er wird am allerbeſtimmteſten durch das Vorkommen des rothen | 
Feldſpathes characteriſirt, der nirgend fehlt und ſchon mit unbewaffnetem Auge leicht zu er— 
kennen ijt. Meiſt bildet er unregelmäßige, nicht ganz runde Körner von hellfleiſchrother 
Farbe, die noch friſch und durchſcheinend ſind, mitunter iſt er jedoch auch etwas verwittert, 
mehr weißlich und undurchſichtig. — Zu bemerken wäre dabei nur, daß ſich in unſerm Sande N 
zwar meiſt auch gelblich gefärbte Quarzkörner finden, an vielen Stellen der Quarz aber 
durchaus waſſerklar oder leicht grau gefärbt erſcheint, und daß ſich im Feldſpath außer den 
fleiſchroth gefärbten Körnern nicht ſelten faſt hochroth gefärbte Körner finden. Inwieweit | 
der unter dem Namen Seeſand bekannte, fih auch am Haffufer findende Sand dem nore | 
diſchen beizuzählen ſein mögte, von dem er ſich zunächſt durch feinen Gehalt an Eifen 
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(Titaneiſen) unterſcheidet, wage ich nicht zu jagen. Der nordiſche Sand iſt in Rückſicht 
der Größe ſeines Kornes ſehr verſchieden. Stellenweiſe kommt er in Hirſekorngröße vor, 
wobei aber auffallend iſt, daß die Hyperſthenkörner auch dann klein bleiben. Gemeinhin 
zeigt der Dünenſand keine Schichtenbildung; nur zuweilen ſcheint eine ſolche aufzutreten 
und zeigt ſich ſelbſt in alten, jetzt weit im Innern liegenden Dünen, wie im Pfingſtberge 
bei Meſſenthin. Bei genauerer Unterſuchung erweiſ't fie ſich aber nur als ein Wechſel 
zwiſchen Lagen feinerer und gröberer Sandkörner ohne irgend welches Bindemittel. Ueber 
ihre Entſtehung wird man am Strande ſelbſt klar. Jede Welle nämlich wirft feinere und 
gröbere Sandkörner gemengt auf das Land, ohne bei dem, der Kraft der Welle gegenüber 
verſchwindenden Größenunterſchiede der Körner dieſe von einander zu trennen. Tritt aber 
das Waſſer zurück, ſo weht ein ſchwacher Wind wohl die feinen Sandkörnchen weiter, läßt 
aber die größern in einer oberflächlichen Schicht zurück. Durch heftigen Wellenſchlag wird 
dieſe zwar ſogleich wieder zerſtört, aber bei ruhigem Wetter wird leicht wieder eine Schicht 
Sand über jene gröbere Schicht geſpült, und das alte Spiel beginnt von neuem, ſo daß 
man ſelbſt in dem noch feuchten, friſch überſpülten Sande ſchon mehrere Schichten feinen 
und gröberen Sandes wahrnehmen kann. Daß dieſelbe Stelle aber bald beſpült wird, bald 
trocken liegt, kann durch eine leichte Wendung des Windes, durch den wechſelnden See— 
und Landwind verurſacht werden. In dieſer Schichtung des Dünenſandes ſcheint eine 
Uebereinſtimmung mit der an Englands Küſten beobachteten ſogenannten falſchen Stratification 
der jüngern Meeresbildungen ſtattzufinden, wo aber der ſtärkere oder ſchwächere Wellen— 
ſchlag die Urſache der Schichtung iſt, indem erſterer aus dem ſchwereren Gerölle den leich— 
teren Sand ausſchwemmt, letzterer eine neue aus beiden gemiſchte Schicht über die ſo ent— 
ſtandene Lage gröberen Gerölles abſetzt. Nahe liegt dabei der Gedanke, daß auch die aus 
gröberem Geröll beſtehenden Schichten in unſerm Diluvium eine ähnliche Entſtehungsart 
gehabt haben mögen. 

Dieſer nordiſche Sand findet ſich nicht nur über die ganze nördliche Ebene ver— 
breitet, ſondern bildet allenthalben, wo nicht Tertiärſchichten zu Tage ſtehen, einen weſent— 
lichen Beſtandtheil aller Alluvialbildungen. Rein gilt er für unfruchtbar und iſt allerdings 
dem Ackerbau durch ſeine Beweglichkeit ſchwer zugänglich. Er findet aber doch ſeine An— 
wendung in den Ziegeleien als Beimiſchung zu den tertiären Thonen, gröbere Sorten als 
Mauer- oder Cementſand, in der Stolzenburger Glashütte zur Glasfabrikation, wobei 
die Feldſpathbeimiſchung den Zuſatz von Kali und Thonerde unnöthig macht, und ſelbſt 
Eiſenoryd, da man nur grünes Glas fabrieirt, keinen Schaden thut. Ebenſo iſt der Ge— 
halt an Eiſenoryd für den Gebrauch als Mauerſand nicht nur nicht ſchädlich, ſondern 
nach manchen Erfahrungen zu urtheilen, ſelbſt wünſchenswerth. Für den Ackerbau dagegen 
iſt der mit Eiſenoryd verbundene nordiſche Sand, gewöhnlich Fuchs genannt, der uner— 
giebigſte Boden. Jedes Körnchen iſt nämlich von einer Eiſenorydſchicht umgeben, welche 
ſich weder durch Waſſer noch durch Reibung vollſtändig von demſelben trennt, alſo wahr— 
ſcheinlich eine chemiſche Verbindung mit demſelben eingegangen iſt — kieſelſaures Eiſenoryd? 


— und den auflöfenden Einflüffen der Atmoſphäre hartnäckig wiberftebt. Am weiteften ift 
dieſer eiſenſchüſſige Sand in der nördlichen Ebene verbreitet, wo weite Strecken auf dem- 
ſelben ruhen; doch fehlt er auch leider auf dem Landrücken ſelbſt nicht. Eine Beimiſchung 
von Kalk giebt dem nordiſchen Sande eine helle, weißgraue Farbe. Hitziger Sand heißt 
er bei den Landleuten und iſt beſonders in trockenen Jahren gefürchtet. Seine Eigenthüm— 
lichkeit erklärt ſich aus der Leichtigkeit, mit welcher ſich der kohlenſaure Kalk mit dem 
Humus des Ackers verbindet und der Löslichkeit dieſer Verbindung in Waſſer. Den beſten 
Boden liefert dagegen die Verbindung des Sandes mit Thon, Lehm genannt, in ſeinen 
Abſtufungen als lehmiger Sandboden, ſandiger Lehmboden, ſtrenger Lehmboden, in welchem 
freilich der Sand ſchon gegen den Thongehalt zurücktritt. Seine gelbe Farbe rührt von 
beigemengtem Eiſenoryd her, welches aber auch hier auf keinerlei Weiſe die Fruchtbarkeit 
des Bodens vermehrt. Einen eben ſo günſtigen Einfluß auf den Sand äußert eine gleich— 
zeitige Beimiſchung von Kalk und Thon, wodurch der mergelige Sandboden entſteht. 

Eine weitere Reihe von Veränderungen erfährt der Sand durch den Einfluß der 
organiſchen Körper und durch die Beimengung organiſcher Reſte; doch muß die Unterſuchung 
dieſer Veränderungen wie der dem Alluvium angehörigen Bildungen der organiſchen Welt 
überhaupt einer künftigen Arbeit vorbehalten bleiben. 


— —— — 


Bericht über das Schuljahr Midjaclis 1858 — 1859. 


Am 9. Juni wurde der Dr. Schröer als Collaborator beſtätigt. 

Am 30. Auguſt erhielt der Prof. Langbein von dem Fürſten von Schwarzburg- 
Sondexshaujen die goldene Medaille für Verdienſt um Wiſſenſchaft und Kunft. 

Schulfeſte. Am 15. October v. J. feierte die Schule in gewohnter Weiſe den Ge— 
burtstag Sr. Majeſtät des Königs und ihren Stiftungstag. In dieſem Jahre verband ſie 
damit die Feier des fünfundzwanzigjährigen Dienſtjubiläums zweier ihrer Lehrer, des Pro— 
feſſors Dr. Emsmann und des ordentlichen Lehrers Linde. Die Schüler brachten beiden 
am Morgen ein Geſangſtändchen und die Collegen überreichten ihnen ein Andenken an 
dieſen Tag. 

Am 25. Februar d. J. wurde das Winterfeſt gefeiert; es ſprachen folgende Pri— 
maner: Lincke, deutſch, über die Entwickelung der Kenntniß von der Geſtalt der Erde; 
Schultz, franzöſiſch, über Racine; Hemptenmacher, engliſch, über Byron; Schneider 
ſprach nach einer Einleitung das Gedicht von Chamiſſo „die Verbannten“. Der Primaner 
Siebenbürger und der Ober-Sekundaner Hering trugen Variationen über ein ruſſiſches 
Volkslied für Geige und Pianoforte von Berliot vor. 

Am 25. Auguſt d. J. wurde das Sommerfeſt in Gotzlow gefeiert. 

Ferien und freie Tage. Es dauerten 

die Michaelsferien vom 24. September 4 Uhr Nachm. bis 5. October 8 Uhr Morg., 
2 Weihnachtsferien vom 21. Dezember 4 Uhr Nachm. bis 4. Januar 8 Uhr Morg., 
2 Ofterferien vom 15. April 4 Uhr Nachm. bis 28. April 8 Uhr Morg., 
2 Pfingſtferien vom 10. Juni 4 Uhr Nachm. bis 16. Juni 8 Uhr Morg., 
„Sommerferien vom 6. Juli 12 Uhr Mitt. bis 4. Auguſt 8 Uhr Morg. 

Außerdem fiel der Unterricht aus: am 15. October; am 30. Mai Vormittags, wegen 
der Anweſenheit Sr. Königlichen Hoheit des Prinz-Regenten; am 25. Auguſt von 11 Uhr 
an, wegen des Sommerfeſtes. 

Auf Veranlaſſung Einer Königlichen Regierung wurde in den Sommerferien der 
Verſuch einer Ferienſchule gemacht. Es beſtimmte uns dazu auch die Kürze des Sommer: 
halbjahrs, durch welche wir mit den Penſen in's Gedränge zu kommen fürchteten, und der 
Umſtand, daß bei den Zeitverhältniffen wohl manche Eltern zu Haufe bleiben würden, die 
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ſonſt mit ihren Kindern verreif't waren oder einen Sommeraufenthalt genommen hatten. — 
Bei der Einrichtung der Ferienſchule waren folgendes die leitenden Geſichtspunkte. Die 
Ferienſchule ſollte ſich auf die untern und einen Theil der mittleren Klaſſen, von VI IIIb 
incl., beſchränken, weil die ältern Schülern auch für einen längern Zeitraum ſich ſelbſt zu 
beſchäftigen und zu leiten lernen müßten. — Auch den Schülern der untern und mittlern 
Klaſſen ſollte eine Hälfte der Ferien ganz frei bleiben, damit auch ihnen die Wohlthat und 
die Freude der Ferien zu Theil würde; deshalb wurde die Ferienſchule auf die letzten vier⸗ 
zehn Tage beſchränkt. — Die Beſchäftigung in der Ferienſchule ſollte vornehmlich in Wieder⸗ 
holung und Einübung der Klaſſenpenſa beſtehen, nicht in Anfertigung der Ferienaufgaben, 
dieſe ſollten vielmehr dem eignen unbeaufſichtigten Fleiße überlaſſen bleiben. — Daraus 
ergab ſich, daß nur gleichartige Schüler, Schüler derſelben Klaſſe oder höchſtens der beiden 
Coeten einer Klaſſe zu einer Klaſſe der Ferienſchule vereinigt werden konnten. Dieſe Klaſſen 
mußten möglichſt Lehrern übergeben werden, die auch ſonſt in ihnen unterrichteten. — Die 
Ferienſchule ſollte nur Vormittags von 8— 11 oder 8—10 Uhr ſtatt finden; häusliche Auf— 
gaben ſollten nicht gegeben werden. — Die Theilnahme war natürlich ganz von dem Willen 
der Eltern abhängig. Das Honorar ſollte für den Schüler 1 Thlr. betragen. — Es fanden 
ſich 133 Theilnehmer, welche in vier Klaſſen, VI, V, IV, III getheilt und von vier Lehrern 
beſchäftigt wurden. Die Schüler beſuchten die Ferienſchule gern. Als Hauptergebniß der 
Ferienſchule hat ſich herausgeſtellt, daß die Entwöhnung von der Schule, welche bei einem 
Theile der Schüler durch die Sommerferien einzutreten pflegt, nicht oder weniger ſichtbar 
geweſen iſt. Schwerer ließ ſich ein Erfolg im Einzelnen bemerken; indeß konnte die Eine 
richtung auch nicht darnach ſtreben, Schwächen und Mängel einzelner Schüler zu beſeitigen. 
Dazu hätten die Schüler in viel mehr Gruppen getheilt werden müſſen, es wären viel 
mehr Lehrer nöthig geweſen oder die einzelnen Lehrer hätten viel mehr Zeit und Kraft auf 
wenden müſſen. Das war nicht möglich und auch nicht einmal wünſchenswerth. — 

Im Februar d. J. ſchloß ſich der Magiſtrat unſerer Stadt den Petitionen an das 
Haus der Abgeordneten um Wiederherſtellung der Rechte der Realſchulen an und wirkte 
dadurch zu dem unſern Schulen günſtigen Beſchluß vom 21. März mit. 


Vermehrung des Zeſitzes der Schule. 


A. Die Bibliothek erhielt an Vermehrungen: 
Durch Geſchenk: Von Einem Hohen Königlichen Miniſterium: Denkmale 
der Baukunſt in Preußen von F. v. Quaſt, Abth. 2; Leben und auser⸗ 
wählte Schriften der Väter und Begründer der reformirten Kirche, Bd. 5 
und Bd. 2; Förſters Denkmale der Baukunſt ꝛc., Bd. 5. 
Von dem Herrn Prof. Langbein: Gottſched's deutſche Schaubühne, Poppe's 
Handbuch der Technologie, Bode's Erläuterung der Sternkunde, Taſſo's 


befreites Jeruſalem von Koppen, Mager's Leben von Langbein, Fiſcher's 
Geſchichte des teutſchen Handels und eine große Anzahl pädagogiſcher 
Zeitſchriften. 

Von dem Lehrer Herrn Dr. Volckmann: Les Jardins par J. Delille, La 
Pitié par J. Delille. 

Von der Verlagshandlung des Herrn Ferd. Hirt in Breslau eine Anzahl 
Verlagsartikel. 

Durch neue Anſchaffung: v. Bodelſchwingh's Leben von v. Vinckez Arndt: 
Meine Wanderungen und Wandelungen; Geſchichtsquellen von Wattenbach; 
Schiller's Leben und Werke von Palleske; Dieterici's Handbuch der Sta— | 
tiſtik des preußiſchen Staates; v. Rochau's Geſchichte Frankreichs; Schmid's 
Encyclopädie der Erziehung; Fir's Ueberſicht zur Geſchichte des preußiſchen \ | 
Staates; v. Viebahn's Statiſtik Deutſchlands; Göthe zur Farbenlehre; 
Leſſing's Leben von Stahr; Klempin's diplomatiſche Beiträge zur Ge— 
ſchichte pommerns; Tholuck's Bergpredigt; Kreyßig's Vorleſungen über 
Shakſpeare; Botanik der Griechen und Römer von Lenz; Schmeller’s 
bayeriſches Wörterbuch; Reuchlin's Geſchichte Italiens; Keilii grammatici 
latini; Lüben's naturhiſtoriſcher Atlas; v. Etzel's die Oſtſee und ihre 
Küſtenländer; Zimmermann's Geſchichte des großen Bauernkrieges; Pom— 
pejt in feinen Gebäuden von Overbeck; v. Raumer's Inſel Wollin; 
Corſen über Ausſprache, Vokalismus und Betonung der lateiniſchen Sprache; 
Helms das Wetter und die Wetterprophezeiung; Zachariä's Elemente der 
Luftſchwimmkunſt; Nollet’s Legons de physique; Poggendorff's Lebens 
linien; Chladni's Feuer⸗Meteore; Logik von Drobiſch; Klöden's Beiträge 
zur Geſchichte des Oderhandels; Klöden's Stellung des Kaufmanns im | 
Mittelalter; Geologiſche Karte von Bach. | 

Durch Fortſetzung: Grunert's Archiv; Poggendorff's Annalen; v. Raumer's | 
hiſtoriſches Taſchenbuch; Jahresbericht der Chemie von Liebig; Müller 
und Zarncke: Mittelhochdeutſches Wörterbuch; Arago's Werke; Wagner's 
Technologie; Otto Graham's Chemie; Grimm's deutſches Wörterbuch; 
allgemeine Encyclopädie der Phyſik; Prechtl's Encyelopädie; Pädagogiſche 
Revue; Archiv für Landeskunde des preußiſchen Staates; Handwörterbuch 
der Chemie; Nees v. Eſenbeck genera plantarum; Grimm's Grammatik. 

Von dem pädagogiſchen Leſevereine der Lehrer rühren her: Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg; Proteſtantiſche Monatsblätter; Mützel's 
Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen; Herrig's Archiv; die deutſche Viertel— 
jahrsſchrift; Weſtermann's Monatshefte; Magazin für die Literatur des 
Auslandes; Zarnke's literariſches Centralblatt; die höhere Bürgerſchule 
von Vogel und Körner; Zeitſchrift für Philoſophie und philoſophiſche Kritik. 
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Für die Schülerbibliothek wurden erworben: 
Durch Geſchenk: Vom Oberlehrer Herrn Schmidt: Naturſtudien am See- 
ſtrande von Lewes; die Oſtſee und ihre Küſtenländer von Anton v. Etzel. 
Durch Anſchaffung: Chamiſſo's Werke, 6 Bände; desſelben Gedichte be— 
ſonders; Göthe's Proſa von Schäfer, 2 Bände; Sophokles von Donner, 
7 Bände; Aeſchylos von Droyſen; Norddeutſche Freiheits- und Helden⸗ 
kämpfe von Kröger; Grube Charakterbilder, 3 Bände; die Pfälzer von 
Riehl; Europa von Gerſtäcker; Deutſche Volksbräuche, Volksglaube und 
mythologiſche Naturgeſchichte von Bäder, 2 Bände; die Inſel Rügen von 
Boll; Wanderungen von K. Andre; Achens Sagen und Legenden; Volks— 
ſagen Oſtpreußens von Temme; Sitten und Sagen aus der Oberpfalz 
von Schönwerth; Sagen, Mährchen und Gebräuche aus Tyrol von Zin— 
gerle; Geſchichtsbibliothek von Dr. Klopp, 4 Bände; Steinhard Deutſch— 
land und ſein Volk; die Chemie des praktiſchen Lebens von Bär; die 
Freunde und Feinde der Land- und Forſtwirthſchaft von Gloger; eine 
Anzahl Jugendſchriften und Leſebücher von Horn, Oltrogge, Maſius u. a. — 
Franzöſiſche Werke: Moliére, oeuvres; Condillac cours d'étude; Volney, 
oeuvres; Michaud, Histoire des Croisades; Capefigue, Histoire de la 
France; Voltaire, Essai sur les Moeurs, — Engliſche: Byron's Werke. 
An Muſikalien wurden angeſchafft: 6 Lieder von Neidhardt für den gemiſchten 
Chor. 
Das phyſicaliſche Cabinet iſt vermehrt worden um einen Heronsball mit 
Compreſſionspumpe, einen gläſernen Heronsbrunnen, einen Spiegelmeßapparat, 
einen Uranwürfel, einen Apparat von Bennigſen-Förder. 
Für das Laboratorium wurden angeſchafft: ein Faradayſcher Zerſetzungsapparat, 
ein Thermometer für höhere Temperaturen, eine Zehngrammenflaſche, eine 
Waage, ein Satz Gewichte; außerdem wurden die unbrauchbar gewordenen 
Apparate erneut und ergänzt. — 
Der Fond der Societät für die Wittwen und Waiſen der Friedrich-Wilhelms⸗ 
Schule iſt auch in dieſem Jahre durch den theilnehmenden Sinn der Gönnerin 
unſerer Anſtalt, deren wir bereits in den früheren Programmen dankbar er— 
wähnten, um 50 Thlr. vermehrt worden. Auch hat Herr Collaborator Röttger 
den Ertrag einer Vorleſung demſelben Fonds zugewendet. Unſern aufrichtigen 
Dank. 
Zu Oſtern ſchenkten einige abgehende Schüler der Ober-Sekunda ihrer bis— 
herigen Klaſſe einen ſchönen Schmuck in den Büſten von Göthe und Schiller. 
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Meberſicht des Lehrplans im Jahre Michaelis 1858 — 1859. 


Serta. Kurſus 1 Jahr. 

Religion: Bibliſche Erzählungen des A. T., Lernen der Gebote, Geſänge. Deutſch: 
Formenlehre, Uebungen im mündlichen Erzählen, Anfang im ſchriftlichen Wiedererzählen, 
Abſchriften, Leſen. Naturgeſchichte: vom Thierreich. Geographie: erſter Kurſus aus dem 
Leitfaden von Graßmann und Gribel. Rechnen: die vier Species mit unbenannten und 
einfach benannten Zahlen. Schreiben. Turnen. 


Unter: und Ober⸗Quinta. Kurſus je Y, Jahr. 


Religion: Bibliſche Erzählungen des N. T., Lernen des zweiten und dritten Haupt- 
ſtücks, Bibelleſen, Geſänge. Deutſch: Formenlehre, Orthographie, einfacher Satz, ſchrift— 
liche Nacherzählung, Leſen. Latein: regelmäßige Deklination und Conjugation, Anfang im 
Ueberſetzen. Geſchichte: Erzählungen aus dem griechiſchen und römiſchen Alterthum. 
Geographie: Ueberſicht über die fünf Welttheile. Botanik (im Sommer): Beſchreibung 
größerer Pflanzen mit deutlichen Blüthentheilen, Hinweiſung auf natürliche Familien; Ter⸗ 
minologie. Raumlehre: Uebungen der räumlichen Anſchauung nebſt einfachen geometriſchen 
Eonftructionen. Rechnen: Refolviren, Reduciren; die vier Grundrechnungen mit benannten 
Zahlen, Zeitrechnung. Regeldetri. Schreiben. Singen. Turnen. 


Unter⸗ und Ober⸗Quarta. Kurſus je ½ Jahr. 

Religion: Erklärung der Gebote; Sprüche, Geſänge, Lernen des vierten und fünften 
Hauptſtücks. Deutſch: Erweiterungen des einfachen Satzes, Ueberſicht über den zuſammen— 
geſetzten Satz, Interpunction; Wortbildung (Ableitung und Zuſammenſetzung); Orthographie; 
Aufſatz: Nacherzählung und Anfang in freieren Arbeiten. Latein: unregelmäßige Formen— 
lehre, Leſen im Döring. Franzöſiſch: Plötz 1. Kurſus. Geographie: von Europa, Aſien, 
Afrika, Amerika, Auſtralien, mit beſonderer Rückſicht auf Gebirge und Gewäſſer. Botanik 
(im Sommer): Beſchreibung ſchwierigerer Pflanzen, Erweiterung der Terminologie, Grund— 
züge des Linnéiſchen Syſtems. Raumlehre: Betrachtungen und Aufgaben über Dreieck, 
Viereck, Kreis; Winkel an Parallelen. Rechnen: die vier Grundrechnungen mit Brüchen, 
Regeldetri mit Brüchen in kleinen Zahlverhältniſſen. Schreiben. Anfang im Zeichnen. 
Singen. Turnen. 


Unter⸗, Mittel⸗ und Ober⸗Tertia. Kurſus je ½ Jahr. 

Religion: Erklärung der drei Artikel und des dritten Hauptſtücks, Sprüche, Ge— 
ſänge. Deutſch: der zuſammengeſetzte Satz und die Periode, Conjunctionen, Interpunction. 
Beſprechung der Aufſätze. Uebungen im Vortrage. Leſen. Latein: Caſuslehre, Ueberſetzen 
des Döring und Cornel. Franzöſiſch: Plötz 1. und 2. Kurſus (unregelmäßige Verba); 
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Lectüre: Lefebud von Gribel, La découverte de l’Amerique, Charles douze. Engliſch 
(Ober⸗Tertia): Ausſprache, Lernen von Vokabeln und Leſeſtücken, Formenlehre. Geſchichte: 
deutſche und preußiſche Geſchichte. Geographie: Ueberſicht der politiſchen Geographie. 
Botanik (Unter- und Mittel-Tertia): Linnéiſches Syſtem, Beſchreibung der ſchwierigen 
Pflanzen, Beſtimmung derſelben nach der Flora. Mathematik: Geometrie und Algebra. 
Rechnen: Regeldetri mit Brüchen in größeren Zahlen, Kettenrechnung; Geſellſchaftsrechnung; 
Flächen- und Körperberechnung; entgegengeſetzte Verhältniſſe; Deeimalbrüche. Schreiben 
(IIe und IIIb). Zeichnen: freies Handzeichnen und Perſpective. Singen. Turnen. 


Unter⸗ und Mittel⸗Sekunda. Kurſus je ½ Jahr. 

Religion: Geſchichte des Reiches Gottes im A. und N. T., Wiederholung des 
Katechismus, der Sprüche und Geſänge. Deutſch: Metrik, Leſen von Gedichten, Biogra⸗ 
phiſches, Beſprechung der Aufſätze, Uebungen im Vortrage. Latein: Syntar und Cäſar. 
Franzöſiſch, Grammatik: Prädicatsnomen, Appoſition, Artikel, Adjectiv, Zahlwort, Zeiten 
und Modi. Lectüre: Leſebücher von Schütz und Wildermuth. Engliſch: Grammatik nach 
Callin I. und II. Theil. Leſen der Tales of a grand father. Geſchichte: alte Geſchichte. 
Geographie: die außereuropäiſchen Welttheile mit beſonderer Berückſichtigung der Haupt— 
producte. Phyſik: vorbereitender Kurſus; Erſcheinungen, die von der Schwere und der 
Wärme abhangen. Mathematik, Arithmetik: negative und gebrochne Zahlen, Potenzen, 
Wurzeln; Geometrie: Congruenz, Aehnlichkeit, Flächeninhalt. Rechnen: Procentrechnungen, 
Maaß⸗ und Münzreduction, ſpecifiſches Gewicht, Kettenbrüche, Miſchungsrechnung. Zeichnen: 
freies Handzeichnen, Architectur. Singen. Turnen. 


Ober⸗Sekunda. Kurſus 1 Jahr. 


Religion ſ. I. Deutſch: Leſen vornehmlich Schillerſcher Werke, Vorträge, Auf— 
fase. Latein: Syntar und Livius. Franzöſiſch, Grammatik: Negation, Conjunction, 
Präpoſition, Infinitiv und Particip. Lectüre der Chreſtomathie von Wildermuth. Uebungen 
im Sprechen und Schreiben. Engliſch: Grammatik nach Callin II. Theil, Leſen der Skizzen 
von Irwing. Uebungen im Sprechen und Schreiben. Geſchichte des Mittelalters. Speciellere 
Geographie der Hauptſtaaten. Mathematik: Radiciren, Logarithmiren, Gleichungen des erſten 
Grades; Flächeninhalt und Trigonometrie. Phyſik: Lehre von der Wärme, dem Magne— 
tismus und der Electricität. Rechnen: Schwierige Aufgaben aus allen Gebieten. Zeichnen 
ſ. I. Singen. Turnen. 


b Prima. Kurſus 2 Jahre. 

Religion combinirt mit Ober-Sekunda. Erklärung der Pauliniſchen Briefe; Glau— 
benslehre. Deutſch: Leſen von Werken aus der Zeit ſeit Klopſtock, Literaturgeſchichte, 
Aufſätze, Vorträge. Latein: Lectüre des Livius, Ovid und leichtere Schriften Cicero's; 
Erereitien. Franzöſiſch und Engliſch: Einführung in die Literaturgeſchichte, Uebungen im 
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Sprechen, im Vortrage und in größeren Aufſätzen. Klaſſenlectüre: Mignet Vhistoire de 
la revolution francaise, Poémes de Victor Hugo; Emerson's essays, Shakspeere, Lets 
tung der Privatlectüre. Geſchichte feit der franzöſiſchen Revolution und Geſchichte vom 
Anfang der neuen Zeit bis auf den dreißigjährigen Krieg. Mathematik: Gleichungen des 
zweiten und dritten Grades, diophantiſche Aufgaben, Kettenbrüche, Combinationslehre, 
binomiſcher Lehrſatz, Reihen. Algebraiſche Analyſis. Analytiſche Geometrie und Kegel— 
ſchnitte. Aufgaben aus allen Gebieten der Elementarmathematik. Phyſik: Optik, Mechanik. 
Chemie: anorganiſche Chemie, theoretiſche und praktiſche Bearbeitung der wichtigſten Ele⸗ 
mente. Zeichnen: freies Handzeichnen, Uebungen im Projiciren; beſondere Berückſichtigung 
der Zeichnungen des künftigen Berufs. Singen. Turnen. 
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Vertheilung der Stunden unter die Lehrer 


Lehrer vi vo ya iv» | Ive 
Direktor Kleinforge, | | 
% Py 
Ordinarius von I. 

2 Profeſſor Dr. Ems mann, 

Ordinarius von II a. 
3 Profeſſor Kuhr 

; Ordinarius von II b. 
4 Profeſſor Langbein, 

j Ordinarius von II e. 
5. | Oberlehrer Dr. Robolsky. 
6 Oberlehrer Schmidt, 2 Naturge⸗ 

‘ Ordinarius von III e. ſchichte | 

2 Raumlehre 
7. Ordentlicher Lehrer Lincke. | 4 8 
F 2 Religion 

8 Ordentlicher Lehrer 5 Deutſch 

Bergemann, Ordin. v. IV a, cod 
9 Ordentl. Lehrer Dr. Volkmann, 

2 Ordinarius von III b, 
PR Ordentlicher Lehrer Claus, 

ó Ordinarius von III a, 
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im Sommer=Halbjabr 1859. 
Ille | Iil> | Ili | IIe II Il I Summa 
2 Religion 
2 Geſchichte 3 Deutſch 12 
2 Geographie 3 Geſchichte u. 
Geographie 
5 Mathematik 
4 Mathematik 2 Boyt 2 Boyt 1 18 Boy 19 
=) A — — = 
2 Religion - 
7 3 Deutſch 
; 3 Deutſch 4 Latei 20 
| 4 Latein 4 Latein > 
6 Mathematik 6 Mathematik 6 Mathematik 16 
cog 4 Franzoſſſch en 
4 Franzöſiſch 3 Engliſch 4 Franzöſiſch 3 Franzoſiſch | 18 
2 Religion g — 
5 Latein ¡ 
2 Geſchichte 
4 Deutſch awa 21 
2 Geſchichte 2 Geographie 
2 Gevgraphie | 
3 Rechnen 2 Rechnen 3 Rechnen 
2 Geographie 2 Geographie 1 Rechnen 23 
4 Chorſtunden von IIIa bis I. | 
5 Latein 22 
2 Religion | 6 : 
m 2 Geſchichte 3 Geſchichte u. K 
4 Deutſch 5 y , | 6 
4 Fran oh 3 Deutſch Geographie 4 Latein 22 
— en ee of iy 
3 Deutſch 4 | 2 
4 Franzoſiſch 3 Engliſch 4 Engliſch 2 Engliſch 21 
3 Gnglifó | 


Lehrer 


Ordentlicher Lehrer Sievert, 


11 
Ordinarius von IV b. 
Ordentlicher Lehrer Wulkow [5 Schreiben 
12 Debian v Rechnen 
rdinarius von VI. 2 Geographie 
13 [Ordentlicher Lehrer Zarnikow. 
2 Collaborator Nóttger, 
1 Ordinarius von Y a, 
15 Gollaborator Dr. Kraufe. 
1d Collaborator Mo ft, 
Ordinarius von Vb. 
17 Collaborator Dr. Schröer. É Deuſch 
18 Zeichenlehrer Runge. 
Erſter Lehrer an der Vorſchule 
19 Spohn, Hülfslehrer an der 2 Leſen 
Fr.⸗Wilh.⸗Schule. 
Zweiter Lehrer an der Vorſchule 
20 Löpert, Hülfslehrer an der 


Fr.⸗Wilh.⸗Schule. 
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Vertheilung der Stunden unter die Lehrer 


En 


ya 


nn — — 


I 


Nr 


2 Religion 
5 Deukſch 
5 Latein 
5 Franzoͤſiſch 


I 


2 Botanik 2 Botanik 
N 3 Rechnen 3 Rechnen 
1 ce” 2 Schreiben 2 Schreiben 
u 2 Singen 2 Singen 
2 Religion 
2 Deutſch 
2 Botanik 
2 Raumlehre 
2 Geographie 
19205 
2 Geſchichte 
2 Geographie 2 Geſchichte 2 Geographie 
2 Religion 
6 Latein 
2 Deutſch 2 Raumlehre 
2 Raumlehre 
6 Latein 
3 Deutſch 
2 2 
4 Schreiben | 
4 Rechnen 
2 Singen 2 Singen 


Anmerkung: Außer den Lehrſtunden haben die Lehrer noch die Verpflichtung wöchentlich eine 


im Sommer: Halbjahr 1859. 


II + iI» 


IIIa 


IIb 


* 1 


4 Franzöſiſch 


2 Schreiben 2 Botanik 


2 Rechnen 
2 Chorſtunden 


4 Mathematik 
2 Botanik 


2 Rechnen 
2 Schreiben 


5 Latein 
2 Geſchichte 


5 Mathematik 


4 Chemie 


Summa 


19 


14 


Hülfsſtunde zu geben und abwechſelnd die nachbleibenden Schüler zu beaufſichtigen. 


| 
| 
1 


' 
| 
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Die Vertheilung der Stunden im Winterhalbjahr ift deswegen nicht mitgetheilt, 


weil ſie ſich von der vorſtehenden hauptſächlich nur dadurch unterſcheidet, daß die Ordinarien 
mit ihren Stunden einen andern Coetus derſelben Klaſſe haben. 
Das Turnen leitet der Profeſſor Langbein. 
Die Schulkaſſe verwaltet der Profeſſor Kuhr. 


Neben dem Unterricht haben noch folgende Lehrer Mühwaltungen für die Schule: 
Der Profeſſor Emsmann verwaltet die Lehrerbibliothek und die Wittwenkaſſe 
und beaufſichtigt das phyſicaliſche Kabinet. — Der Oberlehrer Schmidt ver— 
waltet die deutſche, der Dr. Robolsky die franzöſiſche, der ordentliche Lehrer 
Claus die engliſche Schülerbibliothek. — Der ordentliche Lehrer Lincke be— 
aufſichtigt das Naturalienkabinet, der Collaborator Röttger das chemiſche 


Laboratorium. — 
Die Schülerzahl betrug 
Michaelis 1858: 


di LAO IA 
N e teas 
W eee 6 S00 ote 
Rand © Arge Se 
A» EA Arras 
T Cs <= 
F 558 O 
III. 2 
11 44 
DE OG cites vac 
O OIE go 
1335 S| EO eC 


Summa 6055 


Die eingeführten Schulbücher find: 


Für den Religionsunterricht: Bibliſche Geſchichte des A. T 


Handbüchlein von Bachmann. 


Oſtern 1859: 


— 66. 


von R. Graßmann; 


Für den deutſchen Unterricht: Elementargrammatik für die Friedrich-Wilhelms— 
Schule, Leſebuch von Graßmann und Langbein; Wackernagel's Leſebuch, 
2. und 3. Theil; Echtermeyer's Gedichtſammlung. 
Für das Lateiniſche: Grammatik und Uebungsbuch von Kuhr; Dörings Leſe— 
buch, 1. Theil; Cornel, Cäſar, Livius, Ovid. 
Für das Franzöſiſche: Lehrbuch von Plötz, 1. und 2. Curſus; Leſebuch von 
Gribel; die Entdeckung Amerika's, herausgegeben von Robolski; Voltaire's 
Karl XII.; Grammatik von Robolski; Leſebücher von Schütz und Wil— 


dermuth. 


Für das Engliſche: Callin's Grammatik, 1. und 2. Kurſus; Erzählungen eines 
Großvaters; Skizzen von W. Irving. y 

Für die Mathematik: Emsmann's geometriſche Vorſchule; Leitfäden für die 
Geometrie, Arithmetik, Stereometrie, Trigonometrie in der Friedrich— 
Wilhelms-Sdhule; Sammlung von Beiſpielen und Aufgaben aus ber all 
gemeinen Arithmetik und Algebra von C. Heis; Logarithmentafeln. 

Für die Phyſik: Vorbereitender Kurſus der Experimental-Phyſik von Emsmann; 
phyſikaliſche Aufgaben von Emsmann. 

Für die Botanik: Flora Pommerns von Heß. 

Für die Geſchichte: Peter's Geſchichtstabellen; Leitfaden der vaterländiſchen 
Geſchichte von L. Hahn; Lehrbuch von Beck, 1. und 3. Theil. 

Für die Geographie: Leitfaden der Geographie von Graßmann und Gribel; 
Leitfaden der Geographie von Europa von Gribel; Leitfaden von G. A. 
Hartmann; Schulatlas von Stieler. 

Für das Rechnen: Die Rechenhefte von A. Wulkow. 

Für die erſte Stufe des Geſangunterrichts: Sängerluſt von Müller, Schul— 
Choralbuch der Provinz Brandenburg. 


Zu Oſtern d. J. beſtand die Abiturientenprüfung: 

Carl Ludwig Auguſt Linde, 17½ Jahre alt, in der Anſtalt 7½ Jahre, 2 in 
Prima; er erhielt das Prädicat „vorzüglich beſtanden“ und widmet ſich 
dem Baufach. 

Jetzt zu Michaelis beſtand die Abiturientenprüfung: 

Franz Carl Auguſt Schultz, 17½ Jahre alt, 9½ Jahre in der Anſtalt, 
2½ Jahre in Prima; er erhielt das Pravicat „gut beftanden” und widmet 
ſich dem Handelsſtande. 


Bei der bevorſtehenden Entlaſſung werden ſprechen: 
Schultz, deutſch: über den Einfluß der Schifffahrt auf die Entwickelung und 
die Macht der Völker; 
Krieſche, engliſch: über Hamlet; 
Wendorff, franzöſiſch: über den Antheil der Dichter an dem neuen griechiſchen 
Freiheitskampfe. 


Zu dieſer Feier laden wir den Ober-Präſidenten, Herrn Baron Senfft von 
Pilſach, den General-Superintendenten Herrn Dr. Jaspis, den Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Hering und den Magiſtrat unſerer Stadt, den Herrn Provinzial-Schulrath Dr. 
Wehrmann, die Hochlöblichen Landes-Collegien und Militair-Behörden, das Curatorium 
der Friedrich-Wilhelms-Schule, die Herren Stadtverordneten, die Eltern und Angehörigen 
unſerer Schüler, wie alle Freunde und Gönner unſerer Anſtalt hiermit ganz ergebenſt ein. 


Kleinſorge. 


